Zeitun 


Expedition: Hettenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


Breslauer 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Porto 2 Thlr. 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den Raum einer 


4 


als umfangreichen Unterſuchungen. 


fünfthelligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 331. Morgen: Ausgabe. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Juli, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 un 
eueſte 


Berliner Börſe vom 18. 
5 Min.) Staats⸗Schuldſcheine 90%, Prämien⸗Anleihe 123%. 
Anleihe 108%. Schleſiſcher Vank⸗Verein 97. Oberſchleſiſche Litt. A. 156. 
Oberſchleſiſche Litt. B. 136. Freiburger 129%. Wilhelmsbahn 57. Neiſſe⸗ 
Brieger —. Tarnowitzer 48%, Wien 2 Monate 79%, Oeſterreich. 
Credit⸗Aktien 84%. Oeſterr. National⸗Anl. 65%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
72%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 13114. Oeſterr. Banknoten 80%. 
Da emſtädter 8647. Commandit⸗Antheile 98 B. Köln⸗Minden 179. Fried⸗ 
rich⸗Wilhelms⸗Nordbabn 64%. Poſener Provinzial⸗Bank 97%. Mainz⸗ 
Ludwigshafen 125. Lombarden 149%. Neue Ruſſen 92. Hamburg 2 
Monat 151%. London 3 Monat 6, 22%. Paris 2 Monat 80%. 


Etwas matter. 
[Morgen⸗Courſe.] Credit⸗Alktien 213, 20. 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb inch, 


Wien, 18. Juli. 
National⸗Anleihe —, —. London 126, 75 

Berlin, 18. Juli. Roggen: ermattend. Juli 55%, Juli⸗Aug. 52%, 
Auguſt⸗Sept. 51%, Sept.⸗Okt. 51. — Spiritus: matt. Juli 19%, 
Juli⸗Aug. 19%, Aug. Sept. 19%, Sept,-Oltbr. 19%. — Rübböl: behauptet. 
Juli 14%, Sept. Ott. 14 u. 


F Authentiſche Mittheilungen 
über Verhandlungen, die Aufhebung reſp. Beſchränkung der 
Militärgerichtsbarkeit betreffend, 
bei Gelegenheit der Reorganiſation der Armee i. J. 1808 ). 

I 


Indem wir in dem Nachfolgenden Ihnen einen überſtchtlichen Aus— 
zug aus Archio⸗Documenten zuſammenſtellen, welche die hiſtoriſche Ab⸗ 
theilung unſeres Generalſtabes kürzlich publizirt hat, beſchränken wir 
uns in unſerem Raiſonnement über dieſe jetzt wieder auf die Tages⸗ 
Ordnung gebrachte Frage dahin, daß wir einfach auf jene in organi⸗ 
ſatoriſcher Hinſicht große Zeit hinweiſen, wo nach dem Willen König 
Friedrich Wilhelm III. die Armee nach den harten empfangenen 
Schickſalsſchlägen dem Geiſte der Zeit gemäß reorganiſirt wurde. Da 
bei den mitzutheilenden Verhandlungen zwei ganz divergirende Anſich⸗ 
ten ihre Vertreter gefunden haben, ſo durften dieſelben auch heut zur 
vorurtheilsfreien Aufklärung dieſer Angelegenheit beitragen, und fügen 
wir zu derſelben nur noch hinzu, daß auch in jener Zeit, wo an ent⸗ 
ſcheidender Stelle der Wille zur völligen Umgeſtaltung aller bisher 
giltigen Normen und Grundſätze vorhanden war, eine völlige Aufhe— 
bung der Militärgerichtsbarkeit, wie ſie allerdings ſchon damals bean⸗ 
tragt und allerhöchſten Orts beabſichtigt worden war, zuletzt doch für 
nicht zweckmäßig erachtet wurde. Ob man dabei geirrt hatte, 
mögen die Leſer aus Nachfolgendem ſelbſt prüfen. Die Reorganiſations⸗ 
Commiſſion“) hatte am Schluß des Jahres 1807 darauf angetragen, 
den Militärgerichten nur die Criminal⸗Juſtiz zu laſſen, worauf ihr in 
der Cabinets⸗Ordre vom 21. Dezember 1807 aufgegeben wurde, mit 
dem General⸗Auditeur v. Könen Rückſprache zu nehmen. Die bald 
nachher an den interimiſtiſchen Juſtizminiſter Kanzler v. Schrötter 
und den General-Auditeur v. Könen geſtellte Frage: „ob die Mili⸗ 
tärgerichtsbarkeit künftig nicht bloß auf Dienſtſachen und Dienftver- 
gehungen einzuſchränken und in allen übrigen Civil⸗ und Criminal⸗ 
Sachen den Civilgerichten beizulegen ſei“ führte zu ebenſo intereſſanten 
Die deshalb erlaſſene Cabinets⸗ 
Ordre vom 21. Jan. 1808 enthält nachſtehende Stelle: „Wichtiger 
als dies iſt die von der Immediat⸗Friedens⸗Vollziehungs⸗Commiſſion 
zur Sprache gebrachte Frage: ob die Militärgerichtsbarkeit künftig nicht 
blos auf Dienſtſachen und Dienſtvergehen einzuſchränken ſei?“ — Da 
dieſe Einſchränkung bereits in anderen europäiſchen Staaten, z. B. in 
England und Frankreich ſtattfindet, und die bei der neuen Orga⸗ 
niſation der Armee angenommenen Grundſätze, wornach 
jeder Unterthan ohne Unterſchied des Standes zum Mili— 
tärdienſt verpflichtet wird, die Einführung derſelben auch 
hier zu erfordern ſcheinen, ſo muß dieſe Frage jetzt gründlich 
erörtert werden. Ich befehle Euch daher, Euch mit dem General⸗ 
Auditeur deswegen zu vereinigen, über die in anderen, beſonders den 
genannten Staaten deswegen gemachten Einrichtungen die vollſtändig⸗ 
ſten Nachrichten einzuziehen, deren Anwendbarkeit auf die dieſſeitigen 
Verhältniſſe zu prüfen, alle moglichen Colliſionen, die daraus für den 
Militärdienſt entſtehen können und wie denſelben vorzubeugen, zu be 
denken, darnach einen Entwurf zur Einſchränkung der Militärgerichts⸗ 
barkeit blos auf Dienſtſachen und Dienſtvergehen auszuarbeiten und 
ſolchen mit einem gründlichen und ausführlichen Gutachten einzu: 
reichen. Königsberg, den 21. Januar 1808. Friedrich Wilhelm. 
An den Kanzler Frhr. v. Schrötter.“ — v. Könen reichte nun am 
27. Februar ein großes Promemoria als Gutachten ein, 
aus dem wir Folgendes entnehmen: A. Vortheile der beabſich⸗ 
tigten Einrichtung: 1) Vereinfachung der Rechtspflege überhaupt. 
2) Bei der Einführung der allgemeinen Militär⸗Conſcription habe es 
etwas für ſich, den Soldat, der jetzt nur kurze Zeit den bürgerlichen 
Geſchäften entzogen wird, unter feiner bürgerlichen Gerichtsbarkeit zu 
belaſſen. 3) Moglichkeit einer dadurch begünſtigten Annäbe: 
rung des Militär- und Civilſtandes, wenn Beide ein und 
denſelben Richter haben. 4) Beſeitigung der Mängel der bis— 
herigen Militär⸗Juſtiz, nämlich a. häufige Mittelmäßigkein der Sub: 
jecte der Auditeure; b. Abhängigkeit der Auditeure von dem Einfluß 
und den Befehlen der zum Gericht commandirten Offiziere, der Chefs 
und der Commandeure; c. mangelhafte Controle der bisherigen Unter: 
gerichte. — B. Nachtheile der Einſchränkung der Militär⸗Gerichts⸗ 
darkeit: 1) Die Militärdiseiplin würde leiden, denn der Einfluß der 
Militär⸗Chefs erſtrecke ſich ja, wie der eines Hausvaters auf ſeine 
Kinder, über alle Lebensverhältniſſe der Offiziere ſowohl, wie der Sol: 
daten. Das hörte größtentheils auf, wenn der Commandeur nicht 
mehr der alleinige Gerichtsherr bliebe. 2) Gollifionen der Militär: 
und Civil⸗Geſchäfte durch die Anſetzung der Termine u. ſ. w. ohne 
Rückſicht auf den Dienſt. 3) Vermehrung der Schreiberei durch die 
Correſpondenz mit den Civilgerichten. 4) Größere Wahrſcheinlichkeit, 
daß die Annäherung zwiſchen Militär- und Civilſtand erſchwert würde 
durch die perſoͤnlichen Reibungen der Parteien, durch Gereiztheit gegen 
Wir ſelbſt find für die Beſchränkung der Militärjustiz auf die Aburte⸗ 

lung der eigentlich militäriſchen Verbrechen und Vergehen. Eine allge⸗ 

meinere Einſicht in das Weſen der ſchwierigen Frage können wir aber 
wohl nicht beſſer fördern, als durch die durch und durch objec⸗ 
tive Ueberſicht, welche unſer geehrter Mitarbeiter über den Gang der 
in dieſer Beziehung i. J. 1808 gepflogenen Erörterungen giebt. Un⸗ 
ſere Leſer werden daraus zugleich erſehen, daß nicht, wie bei Gelegen⸗ 
heit der Simon'ſchen Interpellation der Juſtizminiſter in dieſen Tagen 
bemerkt hat, auch der Juſtizkanzler v. Schrötter für die Beibehaltung 
eines beſonderen Militärgerichtsſtandes, ſondern daß er ein ſehr ent⸗ 
ſchiedener Gegner deſſelben geweſen iſt. Die Red. der Bresl. Ztg. 
) Welche Scharnhorſt und Gneiſenau zu Mitgliedern hatte. 


des Offizierſtandes, würde leiden. 6) Die Bearbeitung der Criminal: 
ſachen würde geflört, weil oft Militär-Vergehen mit ihnen verbunden 
ſeien, alſo eine Zerſtückelung des Verfahrens eintreten müßte, abgeſehen 
davon, daß das expeditive Verfahren der Militär⸗Gerichtsbarkeit mit 
der des Civils nicht in Einklang zu bringen ſein würde, wo dort 
Wochen zur Entſcheidung ausreichten, würden hier eben ſo viel und 
mehr Monate erfordert. Die Frage aber, ob die wahre Gerechtigkeit 
durch die kürzere Behandlung der Criminalſachen bei den Militär⸗Ge⸗ 
richten leiden würde, glaubte v. Könen pflichtmäßig verneinen zu 
müſſen. 7) (Betrifft die Civilprozeſſe nur.) 8) Die Wahrnehmung 
der Gerechtſame der Militär- Behörden würde erſchwert durch den 
Wegfall der Auditeure, welche die bisherigen Rechts⸗Conſulenten waren 
und die Correſpondenzen mit den Landes⸗Collegien führten. 9) Dies 
gälte ganz beſonders von den Gouvernements. 10) Eben ſo würde 
es ſein mit der Wahrnehmung der Gerechtſame der Militärperſonen 
ſelbſt. 11) Im Felde würde die Uebertragung der Civil, beſonders 
aber eines Theils der Criminalgerichtsbarkeit an die Civilgerichte unter⸗ 
bleiben müſſen und alsdann den Regimentern verſtändige Gerichtshalter 
vom Civil gegeben werden, die ſich für ſolche periodiſche Thätigkeit 
noch ſchwerer finden laſſen würden, wie jetzt gute Auditeure. 12) Die 
Staatskaſſen würden mehr Ausgaben haben. — Bei Abwiegung der 
Bor: und Nachtheile entſcheidet ſich nun v. Könen dahin, daß die 
zur Sprache gekommene Uebertragung mit den Verhältniſſen des Mi⸗ 
litärſtandes ſich nicht vereinigen laſſe, ſchlägt dagegen vor, den Män⸗ 
geln der bisherigen Militär⸗Gerichtsbarkeit entſchieden abzuhelfen. (Es 
folgen nun ſeine Vorſchläge, die, hier noch zu erwähnen, zu weit führen 
würde.) — Hierauf gab unterm 15. Mai der Kanzler v. Schrötter 
fein Gutachten ab; derſelbe war ganz entgegengeſetzter Anſicht. 
Preuſ en. 
Pl. Berlin, 17. Juli. [Geldbewilligung für die Flotte. 
— Die Juden und das Richteramt. — Ehrengabe für das 
Schütz enfeſt.] Die Vorlage, welche der Kriegsminiſter in feiner 
Eigenſchaft als Chef des Marine-Departewents dem Abgeordnetenhauſe 
in Bezug auf die Erweiterung der Marine gemacht hat, wird im 
Großen und Ganzen freudig begrüßt, denn in Bezug auf das drin⸗ 
gende Bedürfniß einer Vermehrung der maritimen Streitkräfte Preußens 
ſind alle Parteien einig. Man ſpricht indeſſen bereits lebhaftes Be⸗ 
dauern darüber aus, daß der langerſehnte Begründungsplan der Ma⸗ 
rine⸗Erweiterung noch nicht hat vorgelegt werden konnen, und wie 
man einerſeits vollſtändig die Gründe der Verzögerung würdigt, welche 
durch Beſchaffung gepanzerter Fahrzeuge entſtanden iſt, ſo zeigt man 
ſich doch bedenklich, auf das Gerathewohl ſo bedeutende Summen zu 
bewilligen, ohne daß man ihre zweckmäßige Verwendung bis jetzt über⸗ 
ſehen kann. Wie man hört, beabſichtigt daher die Regierung, im 
Plenum wie in der Commiſſion die umfaſſendſten Erläuterungen, und 
zwar unaufgefordert, zu geben, fo wie einestheils die Denkſchrift, fo 
weit ſie bis zum Hervortreten der Nothwendigkeit, eiſerne Fahrzeuge 
zu beſchaffen, vorbereitet war, anderentheils die Vorarbeiten zu dem 
neuen Plane vorzulegen. Es iſt wahrſcheinlich, daß es hierdurch ge: 
lingen wird, die gewünſchten Mittel zu erlangen. — Seit einigen 
Tagen ſpricht man hier viel davon, ich weiß nicht wie weit mit Grund, 
und glaube es im Hinblick auf eine neuliche Verhandlung im Abgeord⸗ 
netenhauſe ſelbſt bezweifeln zu müſſen, daß die Regierung ſich anſchicke, 
einen neuen und bedeutungsvollen Schritt zur Ausführung der Ver⸗ 
faſſung zu thun. Man ſoll ſich ſehr ernſtlich mit der Frage beſchäf⸗ 
tigen, den Juden das Richteramt ferner nicht mehr zu verſagen. Freilich 
würde man hier einen Widerſpruch der Anſichten des Juſtizminiſters 
vorausſetzen müſſen, allein man darf ſich darüber tröſten, daß dies in 
der kurzen Amtsthätigkeit des Herrn Grafen zur Lippe nicht der erſte 
Widerſpruch wäre, und, abgeſehen davon, in dieſem Falle der Miniſter 
ſicher ſein dürfte, zum erſtenmale den Wünſchen des Landes zu ent⸗ 
ſprechen. Wie geſagt, ich glaube, daß es in dieſem Falle geht, wie ſo 
häufig, daß man für wahr hält — was man wünſcht. — Die Sub⸗ 
ſcriptionen, welche der Abg. Schulze-Delitzſch zu einer Ehrengabe 
der Stadt Berlin für das frankfurter Schützenfeſt angeregt hat, haben 
bereits eine Summe von weit über 500 Thaler erzielt, wofür eine 
kunſtvolſe Silberarbeit erſtanden werden ſoll. Alle liberalen Fractionen, 
alſo mit Ausſchluß der clericalen, Polen, Feudalen (noch nicht 80 Köpfe 
zuſammen), der weitaus größte Theil des Hauſes hat ſich an den Bei⸗ 
trägen betheiligt. 
Berlin, 17. Juli. [Breßproseh.] Die 4. Deputation des Kriminalge⸗ 
richts verhandelte geſtern (wie bereiks in Nr. 329 dieſer Zeitung kurz 
mitgetheilt wurde,) abermals einen Preßprozeß gegen den Redakteur 
der „Vollszeitung“ Hermann Holdheim. In der Nr. 89 der „Volkszeitung“ 
vom 15. April d. J. befindet ſich ein Leitartikel mit der Ueberſchrift: „Der 
Beamte“, welcher die Maßregeln der Regierung in den zu den bevorſtehen⸗ 
den Wahlen erlaſſenen Reſcripten beſpricht und der Beeinfluſſung gedenkt, 
welche dieſe Erlaſſe ausüben mochten. Es wird darin die Stellung der 
Beamten dem Staate und dem Volke gegenüber beleuchtet und darauf — 
gewieſen, in welche Lage der Beamte bei dem beſtehenden Disciplinargeſetze 
gerathen könne, das ihm die Pflicht auferlege, ſich durch ſein Verhalten in 
und außer dem Amte nicht unwürdig zu zeigen der Achtung, des Anſehens 
und des Vertrauens, welches ſein Beruf erfordere. Der Artikel nennt das 
Geſetz ſelbſt dann ein „reactionäres Rüstzeug echten Geiſtes der Mißregierung.“ 
Letztere Stelle iſt als gegen den § 101 des Strafgeſetzbuchs verſtoßend in⸗ 
criminirt und der Angeklagte Holdheim, der zwar den Verfaſſer nicht ge⸗ 
nannt, aber erklärt hat, daß der Artikel erſt, nachdem er Kenntniß von dem 
Inhalte deſſelben genommen, veröffentlicht worden ſei, wegen Schmähung 
einer Anordnung der Obrigkeit zur Unterſuchung gezogen worden. Der 
Angeklagte war im Audienztermine in Begleitung ſeines Vertheidigers, 
Rechtsanwalt Schwarz, erſchienen. Nachdem die formellen Fragen erledigt 
waren, hält der Staats⸗Anwalt in einem kurzen Vortrage die Anklage aufs 
recht und beantragte gegen den Angeklagten eine Geldbuße von 20 Thlr. 
event. 10 Tage Gefängniß. Der Vertheidiger führte aus, daß die Disci⸗ 
plinargeſetze nach den Anſichten berühmter Rechtslehrer nicht als Einrich⸗ 
tungen des Staates angeſehen werden könnten und daß das Wort „Miß⸗ 
regierung“ eine ſo ſprachgebräuchlich gewordene Bezeichnung für die letzten 
Jahre vor der Regentſchaft des Königs Wilhelm ſei, daß in derſelben eine 
chmähung nicht gefunden werden könne. Jene Periode unſeres Staatsle⸗ 
bens werde allgemein als eine reaktionäre bezeichnet und nicht minder ge⸗ 
bräuchlich ſei jetzt das Wort: „Rüstzeug.“ Der Vertheidiger beantragte das 
Nichtſchuldig gegen den Angeklagten. Der Gerichtshof erkannte dieſem Ans 
trage gemäß und nahm an, daß nicht blos die von der Anklage und von 
der Vertheidigung angenommene Auffaſſung, ſondern noch eine dritte Auf⸗ 
faſſung zuläſſig erſcheine, und führte aus, daß von einer Mißregierung im 
Allgemeinen geſprochen worden ſei und daß deßhalb der Vertheidigung zuge⸗ 
eben werden müſſe, daß der ineriminirte Satz nur eine Kritik jener der 
eſchichte bereits anheim gefallenen ar enthalte, Selbſt wenn aber auch 
von der gegenwärtigen Regierung geſprochen worden fein ſollte, jo ſei der 
Satz doch nicht beleidigender Natur, weil die Sylbe „miß“ bei vielen Wor⸗ 


Sonnabend, den 19. Juli 1862. 


Magdeburg, 16. Juli. [ueber Oeſterreichs Eintritt 
in den Zollverein] wird der „Berl. Allg. Z.“ geſchrieben: Während 
Oeſterreich den Anlauf nimmt, mitten in den Zollverein bineinzufpringen, 
iſt von der hieſigen Kaufmannſchaft bei dem Ausſchuß des deutſchen 
Handelstages für den im September in München zufammentretendın 
Handelstag eine Reſolution beantragt, durch welche erklärt werden ſoll, 
daß bei aller Anerkennung des Werthes eines erleichterten Handelsver⸗ 
kehrs mit Oeſterreich eine Zolleinigung mit dieſem Staat, wie fie der 
Zollverein bildet, im Intereſſe der deutſchen Zolloereinsſtaaten abge⸗ 
lehnt werden muß. Mit dieſer Reſolution iſt gleichzeitig der Antrag 
geſtellt, daß der Handelstag der Tariffrage näher trete und zwar aus⸗ 
gehend von der, der Tarifirung des Zollvereins urſprünglich zum Grund 
gelegten preußiſchen Zoll⸗Geſetzgebung des Jahres 1818, in der Art 
nämlich, daß, analog dem § 8 des Geſetzes vom 26. Mai 1818, die 
Steuer bei Fabrik⸗ und Manufakturwaaren des Auslandes zehn vom 
Hundert des Werthes nach Durchſchnittspreiſen in der Regel nicht übers 
ſteige, daß ſie aber, wo es unbeſchadet der inländiſchen Gewerbſamkeit 
geſchehen könne, geringer zu bemeſſen ſei, daß ſie namentlich alſo für 
Hilfsmaterialien der Fabriken, für Halbfabrikate und für die nothwen⸗ 


digen Lebensmittel und Rohſtoffe, ſofern nicht die Staatsfinanzen eine 


Abänderung erheiſchen, geringer bemeſſen oder gänzlich in Wegfall ge⸗ 
bracht werden müſſe. Zur Erreichung endlich der unumgänglich gebo⸗ 
tenen Reorganiſation des Zollvereins iſt beantragt, die Nothwendigkeit 
der Kündigung des Zollvereinsvertrages von Seiten des Handelstages 
auszuſprechen, nicht, um den Zollverein zu löfen und ihn zerfallen zu 
laſſen, ſondern um ihn in angemeſſener Form und Verfaſſung neu er⸗ 
ſtehen zu laſſen. Aus dieſen Anträgen, die hier der wiederholten Be⸗ 
rathung unterzogen worden find, geht hervor, daß der allerneueſte 
öſterreichiſche Schachzug mit der wiener Note vom 10ten d. M., die 
mit dem Präliminarvertrage in überraſchender Schnelligkeit durch die 
augsburger „Allgemeine Zeitung“ (Herr von Kerſtorff aus Augsburg 


war gerade in Wien) publicirt worden iſt, den hieſigen Jatereſſen 


ſchnurſtracks zuwiderläuft. Oeſterreich will nach Art. 1 des Vertrags⸗ 
Entwurfs „die Beſtimmungen der Vorträge, des Tarifs, der Geſetze 
und Vorſchriften des Zollvereins aufrechterhalten“; hier will man gerade 
Abänderung und mit dem heidelberger Handel stage nach deſſen Br: 
ſchluſſe vom 15. Mai eine „veränderte Organiſation, die ſo wenig auf 
den General⸗Zoll⸗Conferenzen des Zollvereind, als in den vorgeſchla⸗ 
genen Commiſſionsverhandlungen des Zollvereind mit Oeſterreich zu er⸗ 
reichen fein würde.“ Oeſterreich „fügt ſich in die Organiſation des 
Zollvereind ungeachtet ihrer Mängel“; bier will man Beſeitigung der 
Mängel und ſcheut ſich nicht, das einzige Mittel, die Kündigung, zur 
Erreichung des Zweckes in Vorſchlag zu bringen. 5 


Deut ſchlan d. 

Darmſtadt, 15. Juli. [Zum preußiſch⸗franzöſiſchen 
Handelsvertrage.] In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer 
verlas der Präſident einen Erlaß des Großherzogs, demzufolge derſelde 
am 17ten den Landtag in Perſon ſchließen wird. Der Landtag wird 
ſich zu dieſem Ende im großherz. Reſidenzſchloſſe verſammeln. Hiernächſt 
beantwortete der Miniſter v. Dalwigk die Interpellation des Abgerdneten 
Probſt von Mainz bezüglich des Handelsvertrags mit Frankreich in 
einem Schreiben an die Kammer im Weſentlichen dahin: Die Regie⸗ 
rung ſei mit den Grundlagen jenes Vertrags nicht einverftanden und 
habe der preußiſchen Regierung zeitig ihre Bedenken zu erkennen gege⸗ 
ben; ſie verhandle wegen der Frage des Beitritts zu dem Vertrage 
mit andern deutſchen Regierungen; dieſe Unterhand langen hätten uber 
noch zu keinem Ergebniſſe geführt, fo daß auch die Frage des bedirg⸗ 
ten oder unbedingten Beitritts noch ſchwebe; die Regierung ſei aber 

nicht gehalten, den Vertrag vorher den Ständen vorzulegen. 
Koburg, 12. Juli. [Die Stellung des Militärs im 
Staate.] Die Publikation der umfangreichen Militärgefege hat beute 
begonnen. Beſonderes Intereſſe bietet das Geſetz über die Stellung 
des Militärs im Staate, welches dazu beſtimmt iſt, ſoldatiſchen Ueber⸗ 
griffen nach Möglichkeit vorzubeugen. Die Grundzüge ſind folgende: 
Das Militär iſt ausſchließlich zur Verwendung im Ktiege und zur 
Unterftügung der Civilbehörden bei Ausübung ihrer geſetzlichen De: 
fugnifje beſtimmt; 
litärperſonen überhaupt haben als ſolche gegen Civilperſonen nur in ſowe t 
eine Staatsgewalt, als fie ibnen ausdrücklich durch Geſetz übertragen iſt. 
Die Militärbehörden und Befehsbaber mit Einſchluß der Etadifiommantan: 
ten ſind den Civilunterbehörden coordinirt. Cvilperſonen lönnen, abgeſehen 
von einem wirklichen Nothſtande im Kriege, nur durch die zuſtändige Givils 
behörde zu Leiſtungen für das Militär angehalten werden. Bei Ausütung 
des Wacht⸗ und Patrouillendienſtes find die Militärperſonen zwar zur Ans 
haltung und, wo nöthig, zur vorläufigen Feſtnahme von Civiperſonen b⸗ 
rechtigt, wenn dieſe bei Ausführung einer ſirafbaren Handlung oder gleich 
nach derſelben betroffen oder verfolgt werden, oder wenn es die Selbhorr, 
theidigung erfordert, in ſolchen Fällen müſſen aber die vorläufig feſtgenom⸗ 
menen Civilperſonen ohne Verzug an die Civilbehörde abgeliefert werden. 
Auf den Exerzier⸗ und ſonſtigen Uebungsplätzen ftebt den Militärbeſehlshabern 
die Handhabung der Polizei nur während der Dauer der Uebungen und ohne Aus⸗ 
ſchluß der Polizeigewalt der Civilpolizeibebörden zu, Militärperſonen, welche 
ſich Civilperſonen gegenüber eine Amtsgewalt anmaßen, die ihnen nicht 
durch Geſetz ausdrücklich übertragen worden ift, unterliegen, jofern nicht ib re 
andlung in ein ſchweres Verbrechen übergeht, den Kriminalſtrafen des 
ißbrauchs der Amtsgewalt (Ge’ängnisitrate bis zu 2 Jahren), „Die 
Bedingungen, unter welchen das Militär zur Aufrechthaltung des geſetzlichen 
Zuſtandes und zur Ausführung der Geſetze zu verwenden iſt, fo wie die 
Vorausſetzungen, unter denen Militärperſonen aus eigenem Rechte der Ger 
brauch der Waffen auch Civilperſonen gegenüber geftattet iſt, ſind durch ein 
beſonderes, der preußiſchen Verordnung über den Waffenge brauch nachgeb il⸗ 
detes Geſetz feſtgeſtellt. Darnach kann das Militär zur Unterdrückurg in⸗ 
nerer Unruhen und zur Ausführung der Geſetze nur auf Requilition der 
Civilbehörden verwendet werden, es ſei denn, daß dieſe durch äußere Um⸗ 
ſtände außer Stand geſetzt wären, die Requiſition rechtzeitig zu erlaſſen. 
(Hierin liegt eine weſentliche Abänderung des preußiſchen Geſetzes, nach wel⸗ 
chem der Befehlsbaber auch dann einſchreiten darf, wenn ihn die Civilbes 
hörde mit der Requiſition zu lange zu zögern ſcheint.) Wahrend der Ver⸗ 
wendung zur Aufrechthaltung des geſetzlichen Zuſtandes, ferner bei Ausübung 
des Wacht: und Patrouillendienſtes iſt dem Militär der Gebrauch der Waf⸗ 
jen aus eigenem Rechte geſtattet zur Abwehr eines Angriffs und zur Ueber⸗ 
wältigung des Widerſtandes, zur Erzwingung des ihm ſchuldigen, aber ver⸗ 
weigerten Gehorſams und zum Schutz der feiner B:wıhung anvertrauten 
Sachen oder Perſonen. In allen Fällen ift der Waffenbrauch auf das zur 

Erreichung des geſetzlichen Zwecks erforderliche Maß zu beſchra nen. 
Mit diefen geſetzlichen Beſtimmungen, welche die Bifugniſſe des 
Militärs den Givilbehörden und Cioilperſonen gegenuber auf ein mög: 
lichſt geringes Maß zurückführen, hat ſich die preußiſche Ftaats regie 
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Militärbehörden, Mi.itärs Befeblsha*er, jo wie Dis 
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rung (freilich erſt, nachdem fie inne geworden, daß ohne ſie die ganze 
Konvention an dem Koburg⸗Gothaiſchen Landtage ſcheitern würde) ein⸗ 
verſtanden erklärt. (Südd. Ztg.) 

Gotha, 14. Juli. [Freireligibſer Verein.] Der „Weimar. Ztg.“ 
wird von hier geſchrieben: „Seit Kurzem hat ſich hier ein freireligiöſer Ver⸗ 
ein gebildet, der bereits einige 50 Perſonen zählt und dem verſchiedene Bei⸗ 
tritts⸗Erklärungen aus mehreren Orten des Landes zugegangen find. Die: 
jer Verein hät dor Kurzem an die Staatsregierung das Erſuchen um ſtaat⸗ 
liche Anerkennung und um Einführung von Civilſtandsregiſtern geſtellt und 
es iſt in dieſen Tagen dem Vereinsvorſtande ein höchſtes Reſeript mitgetheilt 
worden, welches verlangt, daß der Verein ſich vorerſt darüber ausſpreche, ob 
er Civil⸗ und kirchliche Ehe oder nur eins von beiden wolle.“ 

Kaſſel, 16. Juli. Unzufriedenheit des Kurfürſten.] Es 
beſtätigt ſich, daß der Kurfürſt über weitere Maßnahmen der neuen 
Miniſter ſehr ungehalten iſt. Namentlich bat die Rückgabe der Ge- 
werbs⸗Conceſſionen an den Drucker der „Morgenzeitung“ ſeinen Zorn 
erregt. Auch das Amlaufsſchreiben des Herrn v. Stiernberg an die 
Prooinzial⸗Regierungen und untern Verwaltungsbeamten ſoll er in 
einem beſondern Reſeripte von Teplitz aus gerügt haben. Auf alle 
Fälle leidet es keinen Zweifel, daß mit der Rückkehr des Kurfürſten 
neue Schwierigkeiten auftauchen werden. Die hanauer und marburger 
„fortgeſchrittenen“ Demokraten thäten daher wohl, noch nicht allzu: 
großen Werth auf die Theorie von der direkten Kopfzahlwahl zu le 
gen, ſondern vor allen Dingen die weſentlichen Punkte im Auge zu 
behalten und das gute Einverſtändniß mit den übrigen Liberalen zu 
wahren, die das Wahlgeſetz wahrlich nicht wegen der direkten 
Wahlen zurückerſtritten haben. (Volksz.) 

Dresden, 17. Juli. [Eine zweite Erklärung des Redacteurs 
der „Gartenlaube.“] Das „Leipziger Tageblatt“ veröffentlicht folgende 
Erklärung des Herausgebers der „Gartenlaube“ in Bezug auf den Artikel 
„Untergang der Amazone“ in Nr. 27 und 28 des genannten Blattes: 
„Ohne durch irgend eine äußere Beſtimmung veranlaßt zu ſein, halte ich 
mich in meinem Gewiſſen verpflichtet, folgende Erklärung abzugeben: Die 
Aufnahme des obengenannten Artikels erfolgte auf meine alleinige Anord⸗ 
nung. Von einem Manne, deſſen Ehrenhaftigkeit unbeſtritteu iſt, wurde 
mir das Manuſcript ſeines aus Amerika zurückgekebrten Freundes mit 
dringlich empfehlenden Worten eingeſchickt. Ich fand bei dem eriten ober: 
flächlichen Einblick die ſachliche Darſtellung des Unterganges der „Amazone“ 
fo kenntnißreich und überzeugend geſchildert, daß mich nur die Beſchuldi⸗ 
gung des Kapitäns zweifleriſch machte und mich zu der ſofortigen Anfrage 
veranlaßte, ob der Autor mir über die Wahrheit der geſchilderten Thatſa⸗ 
chen die nöthigen Nachweiſe zu liefern im Stande ſei. Der Autor — der 
gegenwärtig in Deutſchland lebt und die letzten 9 Jahre in Amerika wohnte 
beruhigte mich über meine Zweiſel und fügte Angaben über die abſicht⸗ 
liche Ueberſegelung hinzu, die ich in der Redactionsbemerkung in Nr. 28 
wörtlich wiedergegeben habe. Ohne die ſpecielle Motivirung der Intrigue 
in der ſehr unleſerlichen Handſchrift weiter angefeben zu haben — und bier 
beginnt bereits ein Theil meines Fehls — ging das Manuſcript in die 


Druckerei. Ich verließ mich darauf, die nöthigen Abänderungen, wie dies 


meiſt geſchieht, in der Correctur anzubringen. Eine dringende Reiſe führte 
mich auf fünf Tage von Leipzig weg nach Frankfurt. Bei meiner Heimkehr 
fand ich den Satz der Nummer bereits vollendet, zugleich aber auch eine 
ſolche Maſſe von inzwiſchen eingelaufenen dringenden Arbeiten und Corre⸗ 
ſpondenzen, daß ich — und hierin liegt meine Hauptſchuld — bei der Dring⸗ 
lichkeit der Zeit den Druck durch eine Reviſion nicht aufhalten ließ. Nach 
theilweiſer Ausgabe der Nummern von einem Freunde auf die Schwere 


einzelner Ausfälle aufmerkſam gemacht, traf ich ſofort Anſtalten, daß alle Pforte hoffen. 


nicht ausgegebenen Exemplare und die für die Monatshefte beſtimmten Auf: 
lagen von 65,000 Cxemplaren in beiden Nummern dem Verkehr entzogen 
und eingeſtampft wurden. Dies that ich, bevor irgend eine öffentliche An⸗ 
regung in dieſer Sache geſchah. Heute, wo dieſe eingetroffen — nicht aus 
Rücdſichten vor irgend einem möglichen äußerlichen Schaden, nicht aus Rüd: 
ſicht vor irgend einer etwa eintretenden gerichtlichen Verfolgung, ſondern 
einfach dem innern Gebote der Wahrhaftigkeit folgend, erkläre ich mein un⸗ 
umwundenes Bedauern über den eingetretenen Fehl, und indem ich es dem 
Autor überlaſſen muß, den Beweis für die Thatſache der abſichtlichen Ueber: 
ſegelung beizubringen, lehne ich mit voller Entſchiedenheit jegliche Betheili⸗ 
gung an den daran geknüpften Anſchuldigungen ab und verwahre mich ge: 
gen jedwede Mißdeutung über die Motive bei der Aufnahme des genann⸗ 
ten Artikels, Ein ehrenhafter Name, den ich mir während meiner ganzen 
offentlichen Wirkſamkeit und namentlich in zehnjähriger gewiſſenhafter Füh⸗ 
rung meiner Zeitſchrifſt erworben zu haben glaube, giebt mir das Recht, von 
meinen Freunden zu fordern, wie ich meinen Fehl ohne Beſchönigung hier 
darlege — ich halte auch das für Mannespflicht — dieſe Thatſache, wie fie 
als vereinzelte daſteht, als ſolche zu betrachten. 

Leipzig, den 16. Juli 1862, Ernſt Keil.“ 

f Oeſterrei ch. 

Wien, 17. Juli. (Serbiſch⸗montenegriniſches.] Ber 
kanntlich kommen beinahe alle Berichte der öſterreichiſchen Blätter aus 
Serbien und den ſüdſlaviſchen Ländern der Türkei von verdächtigen 
Quellen, weiche unter zehnmalen zum wenigſten neunmal im Intereſſe 
irgend eines panſlaviſcheu Parteigängers oder Diplomaten auf das Un: 
verſchämteſte fälſchen. Man kann namentlich in neueſter Zeit, Stim⸗ 
mungsberichte aus Serbien, Nachrichten über die angeblich daſelbſt 


herrſchende Aufregung der Maſſen und Kriegsbereitſchaft der Regierung 
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nicht mit genug Vorſicht entgegennehmen; ſie ſind beinahe eben ſo oft 
tendenziös entſtellt, wie die montenegriniſchen Kampfbülletins. Deshalb 
darf man auch die in den letzten Tagen hier eingetroffenen und theil⸗ 
weiſe in öffentliche Blätter übergegangenen Angaben, laut denen in 
Belgrad der Wiederausbruch der Feindſeligkeiten jeden Tag erwartet 
werden dürfte, nur mit der allergrößten Vorſicht aufnehmen. Es wird 
allerdings ſowohl in Belgrad als den benachbarten, noch von Türken 
beſetzten Ortſchaften, namentlich in Semendria und Schabatz eine Auf⸗ 
regung herrſchen und werden daſelbſt genug Demonſtrationen in Scene 
geſetzt worden fein, welche ſcheinbar die Osmanen einen Wiederaus⸗ 
bruch der Feindſeligkeiten beſorgen laſſen; dieſe große Erregungscomö⸗ 
die wird nun im vergrößerten Maßſtabe der europäiſchen Preſſe rap⸗ 
portirt und commentirt. Im Grunde ſcheint es aber mit dem neuen 
Lärm eben ſo wenig Ernſt zu ſein, als mit den Sturmesprophezeiun⸗ 
gen, die vor beiläufig 14 Tagen, und noch früher am Schluſſe des 
verfloſſenen und zu Anfang dieſes Monats mit ſolcher Emphaſe ver⸗ 
kündet wurden. Es handelte ſich damals um den Verſuch, eine Di⸗ 
verſion zu Gunſten des bedrängten Montenegro zu machen, 
wirklich auch für einen kurzen Moment dieſer Zweck erreicht; 
Paſcha zauderte mit dem ſchon lange beabſichtigten combinirten An⸗ 


vom thatſächlichen Erfolge begleitet fein könne, wenn die verfaſſungsmäßige 
pe di noch vor dem Beginne des Verwaltungsjahres zu Stande komme, 
o habe die Regierung ſich zu einem Akte entichleffen, von dem fie glaube, 
daß er dankbare Anerkennung finden werde, als fortdauernde Bethätigung 
des allerhöchſten Willens, in der wichtigſten, alle Staatsverhältniſſe beherr⸗ 
ſchenden Frage ohne Mitwirkung des Reichsrathes nicht vorgehen zu wol⸗ 
wollen. Uebrigens werde die Seſſion um deswillen keiner bedeutenden Ver⸗ 
längerung bedürfen, weil die Poſitionen nach Inhalt und Begründung mit 
denen des Vorjahres ziemlich identiſch ſeien, weil die Regierung die Bemer⸗ 
kungen des Reichsrathes nach Thunlichkeit berückſichtigt habe, und weil tief⸗ 
greifende Aenderungen ohnehin nicht vorgenommen werden könnten, bis die 
Organismen der Gemeinden und Behörden mit dem geänderten Syſteme in 
Einklang gebracht ſeien. Angeſichts der unabweislichen Nothwendigkeit, die 
Landtage zur Erledigung wichtiger und dringender Aufgaben baldmöglichſt 
einzuberufen, gebe die Regierung ſich der Zuverſicht hin, der Reichsrath 
werde mit dem ihn beſeelenden Patriotismus und mit den bereits gewon⸗ 
nenen Erfahrungen die Sache in kürzeſter Beift erledigen. — Die Verſamm⸗ 
lung hörte dieſe Mittheilung ſtehend und lautlos an. 5 
Finanzminiſter v. Plener bemerkt zunächſt, daß die Regierung bei Feſt⸗ 
ſtellung des Budgets die Grundlagen ihrer Anträge über die Steuern und 
das Bank⸗Uebereinkommen, da dieſe Gegenſtände noch nicht erledigt worden 


und wurde ſſeien, auch für 1863 feſthalten müſſe. Was das Budjet für 1863 anbetrifft 
Omer ſo beläuft ſich das Geſammterforderniß auf 3624 Mill., gute 3½ Mill, 


mehr als im Vorjahre. Für die Armee iſt neben dem Ordinarjum von 92 
ein Extraordinarium von 35 Mill. präliminirt (Unruhe, hört!). Für die 


griff von Nord-Weſt und Süd⸗Oſt, welcher Montenegro auseinander- Marine find nahezu 11 Mill. angeſetzt, beinahe 5 Mill. mehr, als im Vor⸗ 


ſpalten und den Anfang des Endes der dortigen Kämpfe herbeiführen 
ſollte. Erſt nachdem man ſich türkiſcherſeits überzeugt hatte, daß der 
Lärm in Serbien nur ein blinder geweſen fei, ſchritten Derwiſch-Paſcha 
und Muſchir⸗Abdi⸗Paſcha am 5. zum Beginn jener Operationen, welche 
am 12. die Vereinigung ihrer beiden Armeen im Herzen Montenegros 
bei Kloſter⸗Oſtrog und jetzt das Vorgehen gegen Cetinje ermöglichen. 
Letzteres ſoll natürlich das Schlußdrama der montenegriniſchen Kämpfe 
bilden und deshalb wird nun auf der ganzen ſüdſlaviſchen Linie alar⸗ 
mirt. Man hofft offenbar dadurch die Kräfte der Pforte zu theilen 
und dann Zeit für Friedensnegociationen zu gewinnen, welche Monte⸗ 
negro eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit retten ſollen. Die außerordentliche 
Bereitwilligkeit, mit welcher ſelbſt die halboffiziellen Zeitungen in den 
ſüdſlaviſchen Ländern Oeſterreichs diesmal ganz im Widerſpruche gegen 
ihre frühere Haltung in Betreff Serbiens an dem Kriegslärme theil⸗ 
nehmen, beſtätigt dieſe Annahme. . 

Was man gegenwärtig ſo oft über die Möglichkeit eines erfolgrei⸗ 
chen Kampfes der Serben gegen die Türken zu leſen bekommt, iſt zum 
wenigſten außerordentlich übertrieben. Das Fürſtenthum Serbien zählt 
im Ganzen nicht 900,000 Einwohner; es hat keine Feſtungen, keine 
großen Arſenale und nur zwei Bataillone regulärer Infanterie und 
zwei Batterien. Es kann allerdings einen irregulären Landſturm von 
im Nothfalle bis 50,000 Mann (über 5 Prozent der Bevölkerung) 
aufbieten. Mit dieſen Irregulären aber kann doch im offenen Felde 
den Reguläten ziemlich gut geſchulten, mit Artillerie wohlverfehenen 
und eben nicht feigen türkiſchen Truppen kein Widerſtand geleiſtet wer: 
den. Nur begünſtigt durch beſondere politiſche Conſtellationen, unter: 
ſtützt durch eine gleichzeitige Erhebung aller Raja's auf der ganzen 
Balkanhalbinſel, könnte Serbien auf Erfolg in einer Fehde mit der 
Die europäiſche Diplomatie verhält ſich aber vorläufig 
ſehr apatiſch und neutral und der numeriſch und militäriſch den Ser⸗ 
ben, Bosniaken und Montenegrinern zuſammen überlegene Stamm der 
Albaneſen kämpft in den Reihen der Türken. 

C. C. Wien, 17. Juli. [Abgeordnetenhaus.] Staatsminiſter 
v. Schmerling kündigt die Vorlegung des Budgeis für das Jahr 

1863 an. Er beruft ſich dabei auf die bekannten Mittheilungen, welche er 
im Dezember bei Einbringung des Budgets für 1862 gemacht hat. Wie 
das Miniſterium damals ermächtigt worden ſei, eine freiwillige Einſchrän⸗ 
kung des, der Krone durch § 13 des Februar⸗Patentes vindizirten Octroyi⸗ 
rungsrechtes eintreten zu loſſen, damit der Reichsrath nicht durch Hinder⸗ 
niſſe, die außerhalb feiner Verſchuldung lägen, in der Ausübung ſeiner con? 
ſtitutionellen Befugniſſe gehindert werde, jo habe Se. k. k. apoſtoliſche Da: 
jeſtät unter demſelben Vorbehalte wie damals dem Kabinete die gleiche Er; 
mächtigung für den Staatsvoranſchlag pro 1863 ertheilt. Auch hierbei 
wolle die 5 ausnahmsweiſe und ohne Gefährdung für die künftige Ber 
handlung der finanziellen Reichsangelegenheiten dem Reichsrathe die Be⸗ 
fugniß zur Beſchlußfaſſung über das Budget mit dem Beifügen ertheilen, 
daß die Regierung der verfaſſungsmäßigen Behandlung dieſer Vorlage, ber 
züglich der in der Verſammlung vertretenen Königreiche und Länder für den 
gegenwärtigen Ausnahmsfall dieſelbe Wirkung einräumen wolle, welche dem 
Beſchluſſe des vollſtändig conftituirten Reichsrathes verſaſſungsmäßig zulom⸗ 
men würde. Es ſei eine erfreuliche Thatfache, daß die verfaſſungsmäßige 
Behandlung der Finanzvorlagen weſentlich beigetragen habe, das Vertrauen 
in die Verfaſſung zu beſeſtigen, die Regierung zu ſtärken, den Staatskredit 
zu heben, die ſtaatlichen Verhältniſſe zu klären und erhebliche Erſparniſſe 
im Staatshaushalte anzubahnen. Dagegen ſei das, der Conſtituirung des 
Geſammtreichsrathes entgegenſtehende Hinderniß noch nicht beſeitigt, und 
werde der ſiebenbürg. Landtag, ungeachtet der weit gediehenen Vorarbeiten, 
vor Beginn des Verwaltungsjahres 1863 kaum einberufen werden können. 
Da nun aber die Prüfung des Staatsvoranſchlages für 1863 nur dann 


Theater. 

(Donnerstag, 17. Juli: Robert der Teufel.) 

Fräulein Bianca George Santer, Pflegetochter des hieſigen 
Photographen Herrn Santer, führte geſtern ihren erſten theatraliſchen 
Verſuch als „Alice“ mit ſo glücklichem Erfolge durch, daß wir der 
Debütantin, wie ihrem Lehrer, Herrn Hirſchberg, nur beſtens gra- 
tuliren können. Denn wenn wir die rauſchenden Befalls bezeigungen 
des gefüllten Hauſes zum Theil auch auf Rechnung des Lokalintereſſes 
fegen, das in allen ähnlichen Fällen eine hervorſtechende Rolle ſpielt, 
fo wird man andererſeits doch zugeſtehen müſſen, daß dieſes wohlwol— 
lende Entgegenkommen von Seiten des Publikums durch die Leiſtung 
der Sängerin vollſtändig gerechtfertigt wurde. Fräul. Santer iſt von 
der Natur mit einem Organ begabt, das durch Friſche, Wohllaut und 
Kraft ſofort den Zuhörer gewinnt; der Ton iſt voll, rund und in bei⸗ 


Exeter-Hall iſt ein bei weitem weniger elegantes Gebäude als 
St. James⸗Hall. Durch einen unſcheinbaren Eingang, den zwei tor 
rinthiſche Säulen ſchmücken, gelangt man über Gänge und Treppen i 
den großen Saal, der den Eindruck des Kablen und Dürftigen mach 
Er iſt größer, als die Halle von St. James, aber niedriger und vo 
unharmoniſchen Formen; er faßt gegen 4000 Perſonen und iſt be 
allen Aufführungen gefüllt. Wie wir ſchon ſagten, ſind dieſe Auffüh⸗ 
rungen von 600—700 Sängern und einem, dieſer Zahl entſprechen⸗ 
den, Orcheſter vorzüglich. Händel, Haydn und Mendelsſohn ſind die 
bevorzugten Componiſten, zuweilen kommt auch ein Theil einer Bach 
ſchen Paſſion oder eine alt⸗italieniſche Meſſe zur Aufführung, ſelten 
neuere Componiſten; außer Mendelsſohn hörten wir einmal ein Reſpon⸗ 
ſorium von Baini und eine Motette von Santini. 

Uns intereſſirte aber nicht weniger, als die Aufführung, das anwe⸗ 


den Sopranoctaven von ſehr leichter Anſprache, und daß auch ihre|fende Publikum. Bei dem Mangel an muftkaliſchem Verſtändniß, d 


Ausbildung weit vorgeſchritten iſt, hat ſie hinlänglich durch die Sicher⸗ 
beit bewieſen, mit welcher ſie ſich ſelbſt in dem ſo ſchwierigen Terzett 
a capella (3. Akt) zu behaupten wußte. Spiel und Vortrag zeigen 
allerdings noch eine große Befangenheit, was kaum anders zu erwarten 
iſt. Aber es will ſchon Etwas heißen, wenn ein junges Mädchen, das 
noch nie die Bühne betreten, eine ſo bedeutende Aufgabe, wie die 
„Alice“, auf den erſten Wurf fo feſt, ſicher, correct und ohne ſtörende 
Mängel im Vortrage durchführt. Ein ſolcher Anfang berechtigt zu 
den beſten Hoffnungen für die Zukunft, und die Sängerin wird es auf 
der betretenen Laufbahn ſicherlich nicht an dem Fleiß und der künſtle⸗ 
riſchen Hingebung fehlen laſſen, durch welche allein jene Hoffnungen 
zur Wahrheit werden können. 

Fräul. Santer ſingt hier noch die „Agathe“ und die „Anna“ in 
der „weißen Frau“ und geht dann, wie wir hören, nach Magdeburg, 
wo ſie für die nächſte Saiſon ein Engagement angenommen hat. M. K. 
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Während in St. James⸗Hall Inſtrumental⸗Muſik den hauptſäch⸗ 
lichen Theil des Programms bildet, iſt Exeter-Hall die Stätte des 
Chor⸗Geſanges; hier hat die Sacred Harmonie Society ihren Sitz. 
Dieſe Geſellſchaft, im Jabre 1832 gegründet, hat unter Leitung ihres 
jetzigen Directors, Coſta, einen bemerkenswerthen Grad von Vollkom⸗ 
menbeit erreicht, und da fie außerdem ungewöhnlich reiche Mittel beſitzt, 
ſo iſt kaum eine beſſere Aufführung von Oratorien zu finden, als hier. 


wir gewöhnlich herausfühlten, erſchien uns eine ſo zahlreiche Theil⸗ 
nahme merkwürdig genug. Das Publikum gehört überdies in Exetet⸗ 
Hall mehr zu den Mittelklaſſen, während das elegante St. James⸗Hall 
eine weſentlich ariſtokratiſche Hörerfhaft ſammelt. Es hängt das mit 
dem Charakter und der ganzen äußeren Haltung der Mittelklaſſen zu⸗ 
ſammen. Ihnen erſetzt das Oratorium die Oper. Und bemerkens⸗ 
werth iſt es, welche Macht in dieſer Mittelklaſſe liegt. Wohl giebt es 
bier eine große Zahl von Leuten, die ſich über alle die Bedenken der⸗ 
ſelben wegſetzen. Sie leſen Sonntags ihre Zeitung, ſie haben es 
durchgeſetzt, daß in den Parks an dieſem Tage muſicirt wird, daß 
Dampfboote und Extrazüge Schaaren der Bevölkerung in's Freie führen; 
ſie agitiren jetzt ſogar für die Oeffnung der Muſeen, Gallerien und 
Schlöſſer am Sonntag — und fie werden es durchſetzen. Aber wie 


jahre. Doch entfällt hierfür das Extraordinarium, welches im Vorjahre mit 
7 Mill. veranſchlagt war. Für Subventionen und Zinſengarantien ſind 
5% Mill. angeſetzt, 600,000 Fl. mehr, als im Vorjahre. Für die Staats⸗ 
ſchuld find 115% Mill, veranſchlagt, oder 4 Mill. mehr als 1862, was der 
Begebung der 1860er Looſe zuzuſchreiben iſt. Für die Schuldentilgung ſind 
23 Mill, mehr als im Vorjahre präliminirt. Bei der Bedeckung find die 
directen Steuern mit 110%, die indirecten mit 178½, die Einkünfte aus 
dem Staatseigenthum mit 7% Mill. veranſchlagt; die Geſammtbedeckung 
beträgt nicht ganz 304% Mill., und iſt im Vergleiche mit dem Vorjahre um 
7000 Fl. weniger geſtiegen als das Erforderniß. Das Defizit beträgt da⸗ 
her 93,190,000 Fl., oder nach Abrechnung des Extraordinariums für die 
Armee 58,190, Fl. Davon ſollen durch Erhöhung der directen und in⸗ 
directen Abgaben 33,598,000 Fl. bedeckt werden. Die noch erübrigenden 
24,192,000 Fl. des ordentlichen Defizits ſollen durch den Erlös aus dem 
Verkaufe der 1860er Loofe gedeckt werden, durch den der Staat im Falle des 
Zuſtandekommens der Uebereinkunft mit der Bank noch etwa 27 Mill. Fl. 
erhalten würde. Das Extraordinarium für die Armee mit 35 Mill. muß 
durch Benützung des öffentl. Credites beglichen werden, und würde dies 


auch bei den 24 Mill. der Fall fein, wenn die Bankconvention nicht zu 


Stande käme. 

Der Finanzminiſter empfiehlt ferner die Erledigung der auf die Steuer⸗ 
erböhung bezüglichen Vorlagen und erklärt, die Regierung beſtehe auf der 
Löfung der Bankfrage im Laufe dieſer Seſſion, weil fie darin ein Mittel 
zur Deckung des Deficits und zur Herſtellung der Valuta erblicke. Eine 
umfaſſende Steuerreform koͤnne nur von den Vertretern aller Königreiche 
und Länder berathen werden, und habe er ſich deshalb auf eine Erhöhung 
der beſtehenden Steuern und Abgaben beſchränkt. Einen 20 5 Zukunſts⸗ 
finanzplan habe er allerdings nicht entworfen, weil ein ſolcher bei der Un⸗ 
fertigkeit unſerer innern Zustände doch nur ein Kartenhaus ſein könne, 
das der erſte Luftzug umſtürze. In dem Entwurfe eines Finanz⸗ 
geſetzes für 1863, den der Miniſter ſchließlich verlieſt, iſt die Bezeichnung 
„bewilligen“ oder „genehmigen“ ſorgfältig vermieden, und iſt dafür der vom 
Herrenhaus erfundene Ausdruck „einſtellen“ gebraucht. 

Der Präſident erklärt, er werde dieſe Finanzvorlage auf die Tages⸗ 
ordnung der nächſten Sitzung ſtellen. Die Rechte war ziemlich zahlreich 
vertreten, entfernte ſich aber wieder, als das Haus zur Tagesordnung über⸗ 

ing. Der Eindruck der Vorlagen ſchien ein ſehr aufregender zu ſein, und 
ollen noch heute Parteibeſprechungen über die zu beobachtende Haltung 
ſtattfinden. 

Venedig, 11. Jull. Seit der Ankanft Garibaldi's in Palermo 
ſind die Gemüther hier wieder in ungeheurer Aufregung und Viele 
prophezeien ſchon einen Feldzug gegen Venetien. Seit langer Zeit war 
der Garibaldi⸗Cultus kein ſo eifriger wie jetzt. — Schon wieder haben 
wir das Opfer eines ebenſo barbariſchen als unvernünftigen Gebrauchs 
zu beklagen. Vor einigen Tagen entleibte ſich (wie ſchon mitgetheilt) 
der Lieutenant des hier garniſonirenden, derzeit in Chioggia liegenden, 
dritten Bataillons des Infanterie-Regiments Herzog von Sachſen⸗ 
Weimar Nr. 47, Guantner, und zwar in einer Gondel, welche er zu 
einer Spazierfahrt gemiethet hatte. Der Unglückliche hatte ſich eine 
Kugel in den Unterleib gejagt, ſich dabei aber ſo ſchlecht getroffen, daß 
er erſt nach 26 Stunden unter fürchterlichen Qualen verſchied. Aus 
ſeinen Aeußerungen und einem zurüdgelaffenen Schreiben läßt ſich ent⸗ 
nehmen, daß ein Duell A P’Americaine ihn zu dieſem ſchrecklichen 
Schritte bewog, da ihm das Todesloos zugefallen. Er war ein äußerſt 
liebenswürdiger, ſehr hübſcher Offizier, und, wie wir hören, der einzige 
Sohn einer achtbaren ſehr wohlhabenden Familie. Wir begreifen wirk⸗ 
lich nicht, wie ein ſo thörichter und wenig chevaleresker Gebrauch wie 
ein amerikaniſches Duell in der öͤſterreichiſchen Armee beinahe Mode 
werden kann, denn es iſt dies bereits der dritte derartige Fall, der 
ſich ſeit einigen Wochen ereignet. Es beſteht doch ein ſehr große, 
Unterſchied darin: im ehrlichen Zweikampf ſich Mann gegen Man, 
ſtalten religiöſe Meetings und gründen Beſſerungsanſtalten für Ver⸗ 
wahrloſte: Cromwell's Rundköpfe und Sir Harry Vane's Puriſten 
haben einen zu tiefen Eindruck binterlaffen, als daß man ihn leicht 
abſchütteln könnte. 


Für beide Theile iſt die Aufführung eines Oratoriums in Exeter⸗ 


Hall ein neutraler Boden: die Frommen halten es für fündlos, geiſt⸗ 
liche Muſik zu hören, die weltlich Geſinnten lauſchen mit Entzücken auf 
die unſterblichen Melodien — hier ſieht man die Allgewalt der Ton⸗ 
kunſt, die Macht des Geſanges ſo recht zur Erſcheinung kommen, als 
bei dem Hallelujah des Meſſias die ganze Verſammlung ſich erbob, 
und über fie hinweg der heilige Geſang dahinzog in feiner majeftäti- 
ſchen Kraft und Schönheit, da fielen uns unwillkührlich die Worte des 
engliſchen Dichterheros ein: 


Nichts iſt fo ſtöckiſch, hart und voll von Muth, 
Das nicht Muſik auf kurze Zeit verwandelt. 


Nach unſeren oben ausgeſprochenen Anſichten hätten wir es am 
wenigſten erwartet, bei dem am 9. Juni hier veranſtalteten „großen 
Welt⸗Ausſtellungs⸗Concerte“, das ein ganz weltliches Programm ein⸗ 
ſchloß, daſſelbe Publikum wie bei den geiſtlichen Muſiken zu finden: 


fo wahr iſt es, daß das Nationalgefühl hier bei weitem das vorherr⸗ 


ſchende iſt. Uns bot das Concert eine Gelegenheit, die bei der Eröffnung 
der Ausſtellung aufgeführten drei großen Muſikſtücke gründlicher kennen zu 
lernen. Und da können wir nur im Großen und Ganzen wiederholen, was 
wir bei Gelegenheit der erſten Aufführung ausgeſprochen haben, daß näm⸗ 
lich alle drei Compoſitionen hinter den Erwartungen geblieben ſind, 
die wir an die Namen ihrer Verfaſſer knüpften. Meyerbeer's Marſch⸗ 
Ouvertüre iſt von großer inſtrumentaler Wirkung, ohne aber einen 


viel Tauſende, wie viel Millionen nüchterner, ernſter, gewiſſenhafter eigentlich befriedigenden Effekt zu machen; fie verlangt einen gewaltigen 


Menſchen giebt es hier, die in Wahrheit davon überzeugt ſind, daß 
vieles Sünde iſt, was jene anderen als harmloſe Zerſtreuung anſehen. 
Sie betrachten das Leſen eines weltlichen Buches am Sonntage für 
Sünde, fie ſehen auf den Tanz wie auf ein höͤlliſches Laſter; fie neh⸗ 
men des Sonntags ein kaltes Mittagsbrodt ein und ſcheuen einen 
Spaziergang; ibre einzige Zerſtreuung ſind Traktätchen und fromme 
Erzählungen. Wir mögen über dieſe Puritaner ſpotten und in Büchern 
oder Farcen gegen fie ankämpfen, es wäre aber Thorbeit, ihre Zahl 
und Macht zu verkennen: ſie zeichnen tauſende von Pfunden jährlich in 
der troſtloſen Hoffnung, heidniſche Barbaren zu ihrem beſſeren Glauben 


zu bekehren; fie verſchenken jährlich Millionen Traktätchen; fie veran: Partant pour la Syrie, in welchem das Bündniß zwiſchen Frankreich 


Raum und ein großes Orcheſter, im kleineren Raume überwältigen die 
Tonmaſſen. Bennett's Ode it eine rein harmoniſche Tondichtung ohne 
Melodie; einmal nimmt ſie den Anlauf zu einer ſolchen, aber geht 
dann ſogleich wieder in Akkorde über; uns ließ ſie wiederum kalt. Am 
meiſten ſagt uns Auber's Marſch zu, namentlich der mittlere Theil, 
der eine ſchöͤne, getragene Melodie hat, und von einer weichen, innigen 
Wirkung iſt. Hier fand er wenig Anerkennung, wohl aus dem Grunde, 
weil er weniger impoſant iſt, als Mehyerbeer's Ouvertüre und von 
weniger nationalem Charakter, als Bennetts Ode. So wurde auch 
ein für den Abend gedichtetes Lied auf die frangöfiihe Nationalmelodie 
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troffen, ähnliche Angriffe zu verhindern. 
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in's Auge zu ſehen, oder ſich, auf den Zufall eines Hazardſpiels, wie] — In diplomatiſchen Kreiſen behauptet man, daß die Anerkennung 
ein feiger Bankerottier ſelbſt eine Kugel durch den Kopf zu ſchießen. Italiens durch Preußen heute wieder weniger gewiß ſei, als ſie es noch 


Mögen dies unſere heißblütigen jungen Herren doch bedenken. 
Italien. 


(Allg. 3.) | geſtern geweſen. 


Von Berlin ſelbſt aus weht der contraire Wind. Ein 
italieniſcherſeits inſpirirtes Journal meint, man brauche ſich über dieſen 


[Aus dem italieniſchen Parlament.] Wir haben bereits] Umſchlag nicht zu wundern, der preußiſchen Politik habe es von jeher 
mitgetheilt, daß in der Sitzung vom 14ten die Regierung von Boggioſ viel Mühe gekoſtet, einen beſtimmten Beſchluß zu faſſen, und ehe ſie 
und Alfieri wegen der von Garibaldi in Palermo gehaltenen, für den ein definitives Wort ausſpreche, beherzige fie jedesmal den Spruch des 
Kaifer der Franzoſen verlegenden Reden interpellirt wurde, ebenſo daß] Weiſen: premater in annum. Dagegen ſpricht man in vollem Ernſt 
Ratazzi ſich bei dieſer Gelegenheit ſehr energiſch gegen Garibaldi] von der bevorſtebenden Anerkennung Italiens durch Oeſterreich. Manche 
ausſprach. Die Rede des Miniſters bezeichnet genau die Stellung der meinen nicht ohne eine gewiſſe Bangigkeit, Italien würde von Oeſter⸗ 


italieniſchen Regierung einerſeits zu Garibaldi und der Actionspartei, reich noch eher anerkannt werden als von Preußen. — 


Eine Unter⸗ 


an dererſeits zum Tuilerien⸗Cabinet, weshalb wir fie heut folgen lafjen. redung des Kaiſers mit dem Fürſten Czartoryski it geeignet, auf die 
Ratazzi (allgemeine Aufmerkſamkeit): Ich ſpreche den geehrten Herren Beziehungen zwiſchen Frankreich und Rußland, wie ſte ſich in 


Boggio und Alfieri meinen Dank aus, mir Gelegenheit gegeben zu haben, 
daß von der Miniſterbank aus eine Stimme laut werde, welche die vom 
General Garibaldi ausgeſtoßenen n Worte gegen den Kaiſer der 
Franzosen, und mithin gegen Frankreich (Rufe: Nein, nein! Ja, ja), zurück⸗ 
weiſe. Ja, meine Herren, jene Worte verletzen nicht minder die franzöſiſche 
Nation ſelbſt. (Unterbrechung von der Rechten.) 

Ich bitte, meine Herren, mir nicht in die Rede zu fallen! Jedem ſteht 
es frei, nach ſeiner Weiſe jene Worte auszulegen; ich lege ſie aus, wie es 
mir mein Gewiſſen eingiebt. (Gut.) Es iſt mir jetzt nicht möglich, genau 
die Frage des ehrenwerthen Herrn Gallenga zu beantworten. So viel ich 
aus officieller Quelle weiß, ließ ſich der 
Bevölkerung Palermo's aufſtachelte, zu Worten beleidigender Art gegen den 
Kaiſer der Franzoſen hinreißen. Wie jene Worte gelautet, das hat die tele⸗ 
graphiſche Mittheilung nicht angegeben. Daß fie aber injuriöſe geweſen, 
das iſt eine von der öffentlichen Meinung, von den Journalen und von den 
Regierungsbehörden beſtätigte Thatſache. Es gereicht mir daher zur Genug⸗ 
thuung, dagegen zu proteſtiren, und ich glaube, indem ich mich in dieſem 
Proteſte dem Abgeordneten Boggio anſchließe, dem ungetheillen Gefühl des 
ganzen italieniſchen Volkes einen Ausdruck zu leihen. (Gut.) 

Nimmer kann die italieniſche Nation beiſtimmen, daß ein Mann, unſerm 
Vaterlande durch die ihm erwieſenen großen Dienſte theuer, durch feindſelige 
Worte verunglimpft werde; ein Mann, der durch ſeine Rathſchläge, durch 
die Gewalt der Waffen und durch diplomatiſche Beſtrebungen es vollbracht 
bat, daß Italien feinen Sitz an der Tafel der Nationen einnehme (al ban- 
ehetto delle nazioni); ein Mann, der erſt kürzlich dabei mitwirkte, daß Ruf: 
land das neue Königreich Italien anerkannte. . ö 

Die italieniſche Nation kann ihm nur erkenntlich ſein, und die Worte des 
Generals Garibaldi nur mit dem herbſten Schmerze vernehmen. 

Nun will ich die verſchiedenen Anfragen der Redner erwidern. W̃ 
wußte es die Regierung, daß der General Garibaldi die Abſicht hatte, ſich 
nach Palermo zu begeben, als er ſich in Caprera einſchiffte. 5 

Er theilte aber nie irgend einem Vertreter der Regierung dieſen Gedanken mit. 
Dargus erhellt, was zwiſchen dem General Garibaldi und der 
Ne gierung vereinbart worden. Nämlich, daß er fi ruhig verhalte.) 
Im übrigen konnte ihn Niemand daran hindern, ſich nach Sicllien einzu: 
ſchiffen. Ein Bürger wie jeder andere, hat er auch das Recht, ſich den ihm 
beliebigen Aufenthalt zu wählen. 

Ich beklage es, daß in dem Augenblicke, als Garibaldi in Palermo jene 
Worte ausſprach, dies in Gegenwart des Präfecten geſchah. Auch that ich 
dies gleich mittelſt Telegraph dem Präfecten kund; ich ſchrieb ihm, daß es 
mir unfaßbar erſcheine, wie er untbätig jener Aufwiegelung beiwohnte. Er 
antwortete mir, daß er nicht eingreifen wollte, daß er mir aber brieflich ſein 
Verhalten auseinandergeſetzt habe. Nun iſt feine Vertbeidigung abzuwarten. 
Wenn ihm eine Schuld beizumeſſen iſt, ſo wird die Regierung nicht verfeh⸗ 
len, ihre Pflicht zu thun. (Gut.) 

Im Uebrigen ſteht es für mich noch nicht feſt, daß ö 
die Abſicht hatte, ſich der Regierung gegenüber feindſelig zu zeigen. Hat er 
doch ſelbſt ſtets von Eintracht — und es durchſchimmern laſſen, daß 
er niemals, ſei es unſere Beziehungen zu den auswärtigen Mächten, | 
die Sicherheit im Innern Italiens bloßſtellen werde. b 

Welcher Art nun immer, wenn nicht ſeine eigenen, ſo doch die Geſinnun⸗ 
gen Jener ſein mögen, die ihn umgeben und mit ſeinem Namen Mißbrauch 
treiben, jedenfalls hat die Regierung bereits die geeigneten Maßregeln ge⸗ 
ö Die Regierung iſt es, welche für 
die Vorgänge verantwortlich iſt, und wo ſich ihr der Anlaß bieten dürfte, 
nicht verabſäumen wird, ihre Pflicht zu thun. Deſſen kann die Kammer ge⸗ 
wiß ſein. (Beifallsrufe.) 


Frankreich. 
* Paris, 15. Juli. [Mexiko und mexikaniſche Thron⸗ 
kandidaten. — Preußens Anerkennung Italiens foll 
wieder ſchwankend fein. — Louis Napoleon und Polen.] 


der letzten Zeit geſtaltet haben, ein aufklärendes Licht zu werfen, und 
es mag nicht Wunder nehmen, daß man in der diplomatiſchen Welt 
a zwei Richtungen hin ein großes Gewicht darauf legt. Der 
Kaiſer hätte nämlich dem Fürſten Czartoryski erklärt, daß nach ſeiner 
Meinung die Freiheiten, welche der Großfürſt Konſtantin den Polen 
zu bringen die Sendung habe, vollkommen dazu gemacht und geeignet 
ſeien, dieſe Nation auf längere Zeit wenigſtens zu befriedigen, und daß 
er es für feine Pflicht halte, dieſe feine Beurtheilung der Dinge zur 


eneral Garibaldi, indem er die | Kenntniß des Fürſten und feiner politiſchen Freunde zu bringen. 


Groſ brit an nien. 


London, 15. Juli. [Parlamentsverhandlungen am 14. Juli.] 
Im Unterhauſe erklärt Mr. Villiers (Präſident der Armenpflege) auf 
Befragen, es ſei nicht der Fall, daß aus den Fabrikbezirken der Vor⸗ 
ſchlag eingeſandt worden, ein Anlehen zur Linderung der Noth machen 
zu dürfen; eben ſo wenig habe man die Behauptung aufgeſtellt, daß die ge⸗ 
wöhnlichen Beſtimmungen des Armengeſetzes, dem herrſchenden Elend gegen⸗ 
über, nicht ausreichend ſeien. Wohl aber drücke ſich der Regierungscommiſſar 
in ſeinen Berichten unſicher und unruhig aus, und ſcheine im Zweifel dar⸗ 
über, ob auf die Länge die gewöhnliche Einrichtung dem Nolhſtand gewachſen 
ſein werde, da der Bürgerkrieg in Amerika ſich in die Länge ziehe, der 
Baumwollpreis plötzlich in die Höhe gehe, und die Depoſiten in den Spar⸗ 
kaſſen erſchöpft ſeien. Vermuthlich werde die Regierung ſich veranlaßt ſehen, 
das alte Eliſabetſche Statut über die Armenpflege in Zeiten ungewöhnlicher 
Trübſal in Kraft ſetzen zu laſſen. Auf eine vun Cobdens bemerkt Mr. 
Villiers, das Cliſabetſche Statut ſei geſetzlich vollkommen giltig, und von 
ſeiner Anwendbarkeit habe man ſich unlängſt in Coventry überzeugt. Auf 
eine Frage von Mr. V. Scully erwidert Sir G. Grey, daß nach den 
von der Regierung eingezogenen Erkundigungen die Noth im Weſten Irlands 
keinen jo hohen Grad erreicht habe, um die Eliſabetſche Extra⸗ oder Hilfs⸗ 
Abgabe nothwendig erſcheinen zu laſſen. — Die Comiteberathung über die 
Feſtungsbautenbill wird fortgeſetzt, und wieder ſtellen Osborne, Mon: 
ell u. A. a die theils gegen das Princip der Maßregel 
gerichtet ſind, theils Reduction der zu bewilligenden Summen bezwecken, 
aber mit großen Majoritäten verworfen werden. — Die Themſe⸗Eindäm⸗ 
mungsbill geht, nach einem Austauſch von Perſönlichkeiten zwiſchen Mr. 
Ayrton und Mr. Cowper, durch die 3. Leſung. Es kommen noch ſehr 
viele Routineſachen an die Reihe, fo daß die Sitzung bis % auf 3 Uhr 
Morgens dauert, —U eber das von Mr. Villiers erwähnte Eliſabetſche 
Statut giebt die „Times“ folgende Aufklärung. Heutzutage giebt es zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Kirchſpielen einer Stadt oder Graſſchaft, in Sachen 
der Armenpflege, keine oder nur ſehr geringe Solidarität. Jedes Kirchſpiel 


Garibaldi irgendwie ſteht auf ſich allein und hat ſeine Nothleidenden rein aus eigenen Mitteln 


zu erhalten. Wird es von irgend einem erdrückenden Unglück befallen, ſo 
daß vielleicht zwei Drittel der Bewohner in Pauperismus verſinken, dann 


ei es ſteigt natürlich die Armen⸗Abgabe in dieſem einen Kirchſpiel, bis das dritte 


Drittel, um nur die zwei andern vom Hungertode zu retten, mit ruinirt iſt. 
So, fürchtet man, muß es jetzt vielen Kirchſpielen in den Fabrikbezirken er⸗ 
gehen. Und ſolch ein Kirchſpiel iſt, als wäre ein Tropfen Vitriol darauf 
gefallen und hätte es von der Landkarte weggebrannt. In den alten ſäch⸗ 
ſiſchen Zeiten beſtand eine Solidarität der wünſchenswertheſten Art; der 
Zehntbezirk, der Hundertkreis und die Grafſchaft hingen feſter zuſammen 
und gaben dem ganzen Königreich einen ſocialen Halt, ſo wie jeder Inſtitu⸗ 
tion eine natürliche Expanſivkraft. Unter der Königin Eliſabet griff das 
Parlament, um den Uebeln des Parochialſyſtems zu ſteuern, die ſich ſchon 
damals ſehr fühlbar machten, zu den alten Ueberlieferungen zurück, und er⸗ 
ließ ein Geſetz, wonach zwei Friedensrichter, wenn ſie darüber einig ſind, 
daß die Bevölkerung eines Kirchſpiels unter ſich die erforderliche Armen⸗Ab⸗ 
abe nicht aufzubringen vermag, andern Bezirken deſſelben Hundert eine 
ilfsabgabe (rate in aid) zur Unterſtützung des nothleidenden Kirchſpiels 


Die Nachrichten, welche das letzte Packetboot mitgebracht hat, müfjen | auferlegen können. Dieſe Cliſabetiſche Atte beſteht noch zu Recht, aber leider 


derartig ſein, daß ſie die Regierung doch nicht ſo ganz beruhigen — 
woher ſonſt dieſe Geſchäftigkeit, dieſe wiederholten Berathungen in Re⸗ 


iſt ihre Maſchinerie eingeroſtet, und es wird Kampf und Mübe koſten, fie 
wieder in Gang zu bringen. Zu fürchten iſt daher auch, daß die allgemeine 
Erwartung einer frühen Parlaments⸗Prorogation nicht in Erfül⸗ 


gierungskreiſen, woher ſonſt die Angſt vor Mittheilungen, welche die] lung neben wird. 


Paſſagiere oder auf Handelsſchiffen anlangende Privatbriefe bringen 


London, 15. Juli. „Daily News“ ſtellt über den von der 


könnten. — Man verſichert, daß Großfürſt Michael, ein jüngerer |,‚Patrie wieder ausgegrabenen Popanz der franzöſiſch⸗ruſſi⸗ 
Bruder des Kaiſers Alexander und einer der Vielen, welche die Famaſſchen Allianz eine Reihe von Betrachtungen an, denen wir Folgen: 
zu mexikaniſchen Kronprätendenten ſtempelt — zu feiner militäriſchen] des entlehnen: Das ruſſiſch-franzoͤſiſche Einverſtändniß zur Ausbeutung 


eines Angriffs auf die Türkei annimmt. Dazu iſt jetzt weder Rußland 
noch Frankreich in der rechten Verfaſſung. Wir können alſo in dieſer 
Beziebung ruhig ſein. . 

Wir zweifeln auch nicht, daß die beiden Mächte in der italieniſchen 
Frage einverſtanden ſind. An der Wohlfahrt, Befeſtigung und Einheit 
Italiens liegt ihnen möglichſt wenig. 
um die deutſchen Mächte zu neutralifiren, falls dieſe ihren Plänen in 
den Weg zu treten drohen. 
kunft an. 5 

Was die „Patrie“ über den deutſch⸗däniſchen Streit vorbringt, iſt 
barer Unſinn. England und Oeſterreich find mit Frankreich und Ruß: 


land vollkommen dahin einverſtanden, daß die Aufrechtbaltung der Un⸗ 


abhängigkeit und Integrität Dänemarks eine Nothwendigkeit iſt. Nur 
der deutſche Nationalverein reitet auf dieſer Frage herum, und die preu⸗ 
ßiſche Regierung nimmt fie auf, um etwas Popularität herauszuſchla⸗ 
r Aber dieſe Poſſe iſt ſchon zu oft geſpielt worden. 

In keiner dieſer Fragen erblicken wir irgend etwas, wozu die 
„Patrie“ ſich Glück zu wünſchen hat. Es liegt jetzt im Intereſſe 
Rußlands, mit Frankreich gut Freund zu bleiben. 
nichts Geringerem als der Wieder⸗Eroberung Polens begriffen, und 


das zu einer Zeit, wo fein eigener Boden von Mißvergnügen erbebt. 


Ein kühnes, gerades Wort von Frankreich, und Polen würde wieder 


als Nation erſtehen. Wenn Rupland den Franzoſen ſchmeichelt, zu 


Willen iſt und ſeine Allianz anbietet, ſo können wir dies wohl begreifen. 
Wenn aber Napoleon ſo leichtgläubig iſt, dies Alles wie eine Huldi⸗ 
gung hinzunehmen und damit wie mit einem Zeichen ſeiner Kraft zu 
prahlen, ſo müſſen wir fürchten, daß ſeine Eitelkeit groß genug iſt, ſein 
Urtheil zu trüben, und ihn zu verleiten, daß er die beſte Gelegenheit 
ſeiner Regierungszeit wegwirft. 

Es leidet keinen Zweifel, daß Frankreich um die Anerkennung des 
Königreichs Italien von Seiten Rußlands ſehr angelegentlich gebeten, 
und daß es ſie mit Dank aufgenommen hat. Eine bündigere Ant⸗ 
wort auf das Manifeſt des franzoͤſiſchen Prätendenten in Luzern hätte 
es in dieſem Augenblick nicht geben können. Preußen hätte ſich dieſer 
Anerkennung freilich kaum angeſchloſſen, wenn man ihm nicht eine Art 
Zuſicherung gegeben hätte, daß das neue Koͤnigreich das Gebiet des 
deutſchen Bundes reſpectiren werde. Aber ſelbſt, wenn man verſpro⸗ 
chen haben ſollte, Italien permanent im statu quo zu balten, fo 
würde eine ſolche Zuſage wenig Nutzen oder Giltigkeit haben. „An 
das Unmögliche iſt Niemand gebunden.“ Und die Italiener zur Zu⸗ 
friedenbeit zu zwingen, fo lange Venetien und Rom ſich in der Ge⸗ 
walt eingeſtandener und fort und fort thätiger Feinde befinden, iſt eine 
Unmöglichkeit, die jedes Wort, jedes Verſprechen und jede Garantie, 
die ein italieniſcher Fürſt oder Staatsmann zu geben vermag, weit 
überwiegen muß. Alles, was ſich thun oder hoffen läßt, if, über 
einige Monate oder Wochen rubig wegzukommen. Und wir glauben, 
daß weder Rußland noch Frankreich mehr als eine zeitweilige Wind⸗ 
ſtille erwartet oder nur wünſcht. 


[Das große Feſtſchießen der a chen geſtern durch 
eine feierliche Preisvertheilung im Kroſtallpalaſte beſchloſſen worden. Nach 
Beendigung der Preisvertheilung trat Lord Palmerſton unter allgemeinem 
Beifall an die Bruſtung der Plattform les war ein kühnes Beginnen von 
Seiten eines 78jährigen Mannes, in einem Raume zu ſprecheu, der die 
ſtärkſte Sopranſtimme kaum bewältigen kann), um die Verſammlung anzu⸗ 
reden. Nachdem er dem Herzog von Cambridge Komplimente darüber ge⸗ 
macht hatte, daß dieſer als Ober⸗Befehlshaber der regulairen Armee den 
Freiwilligen ſeine Theilnahme zugewendet babe, wodurch dem Heere ein Bei⸗ 
ſpiel gegeben worden ſei, wie kameradſchaftlich es ſich gegen die Freiwilligen 
benehmen ſolle, bemerkte er: „Unſere Vorfabren waren berühmt wegen ihrer 
Geſchicklichkeit als Bogenſchützen, und ihre Nachkommen find, wie wir uns 
beute überzeugt haben, nicht minder geſchickt im Handhaben der Büchſe. 

van man uns aber, weshalb wir gerade jetzt, wo ganz Europa uns die 
Muſtererzeugniſſe ſeines Gewerbfleißes zuſandte, und wo Fremde aus allen 
Ländern zu uns gereiſt kommen, um die allgemeine Ausſtellung friedes 
athmender Kunſtprodukte zu beſichtigen, ſie mit Büchſenknattern und Ka⸗ 
nonenſalven begrüßen, ſo können wir darauf antworten, der Grund 
ſei einfach der, weil wir uns am liebſten haben, wie wir ſind, nicht 
mehr, aber auch nicht weniger. Die Freiwilligen⸗Bewegung iſt nicht beſtimmt, 
irgend Jemanden zu bedrohen, ſondern ſoll lediglich unſerer Selbſtver⸗ 
theidigung dienen, und es lag nicht in unſerer Abſicht, dem Auslande aus 
dem jährlichen Wettkampfe unſerer Tuchtigkeitein Geheimniß zu machen (Beifall), 


Nichts — glauben Sie es mir — trägt zum Frieden, deſſen Aufrechthal? 


tung das Beſtreben jedes vernünftigen Mannes iſt, mehr bei als dieſe in 
Zeiten des Friedens ruhigen Beweiſe von der Vertheidigungskraft des Lane 
des. Es geht mit Nationen wie mit Inviduen: wirkliche und dauernde 
Freundſchaften müſſen auf gegenfeitige Achtung gegründet fein. Große 
Nationen aber achten und reſpectiren einander nur dann, wenn fie über⸗ 


Sie brauchen es als Werkzeug, 


Dieſe Pläne aber gehören alle der Zu: 


Rußland iſt in 


zeugt find, daß fie beide gleich gut vorbereitet find, ihre Rechte zu wahren 
und gegen jeden Angriff zu verkheidigen ..“ Auch der Herzog von Cams 
bridge und Lord Elcho ſprachen noch zur Verſammlung, die ſich ſpäter in 


| Ausbildung der Expedition folgen würde. Zu dieſen Thronkandidaten] der orientaliſchen Frage iſt nichts Neues. So lange es ſich auf diplo⸗ 
gehoͤrt auch der Herzog v. Leuchtenberg, mit dem eine Prinzeſſin aus] matiſche Action beſchränkt, kann man ihm auf diplomatiſchem Wege 
Gefährlich kann es nur werden, wenn es die Form 


mußte gegen 6 Uhr Abends der Föhn dem Weſtſturme das Feld räumen ⸗ 
Die Temperatur fiel durch dieſen Umſchlag des Sturmes ſchnell um 12 Gr- 


(Allg. 3.) 

Aus Melnik in Böhmen theilt die „Wien. Z.“ unter dem 7. Juli ſol⸗ 
genden Bericht mit über den Verlauf des Un weiters, das an dieſem Tage 
einen großen Theil Deutſchlands betroffen: Unſere Gegend war heute Nacht 
der Schauplatz eines Gewitters, das einen unberechenbaren Schaden an Ge⸗ 
äuden, Saaten, Weinreben und Obſtbäumen anrichtete. Sehr alte Men⸗ 
ſchen erinnern ſich nicht, ein ſo furchtbares Wetter erlebt zu haben. Schon 
geitern gegen 7 Uhr Abends bemerkte man das Aufſteigen grauer Wetters 
wolken am Horizonte, die von Nordoſt zogen; da aber ein entgegengeſetzter 
Wind wehte, ſo zerſtreuten ſich die Wolken und der Abend und die erſte 
Hälfte der Nacht verliefen ruhig. Nur einzelnes Wetterleuchten verkündete, 
daß die Elemente nicht ruhten. Kurz vor Mitternacht vernahm man ein 
dumpfes Brauſen, das aus der Gegend von Wodolka und Welwarn berüber 
kam. Kaum hatte die Mitternachtsſtunde geſchlagen, ſo wurde das Brauſen 
und Sauſen immer ſtärker, als ob Aeolus alle feine Mächte losgelaſſen hätte. 
Die Wuth des Sturmwindes war ſo groß, daß nicht nur gut verwahrte 
enſter aufgeriſſen und zerſchmettert, ſondern auch unzählige Schindel⸗ und 
Ziegeldächer abgetragen und die ſtärkſten Bäume ſammt der Wurzel aus 
der Erde geriſſen wurden. Leute, deren Häuſer durch das Unwetter Scha ⸗ 4 
den gelitten haben, erzählten uns, daß fie während des heftigſten Sturmes 8 
ſich in andere Gebäude flüchten mußten, weil ſie ſonſt von den herabftärzen- Es 
den Decken und Dachhölzern erſchlagen worden wären. Dem Sturmwinde 
folgte ein unaufhörliches Rollen des Donners und Blitz auf Blitz. Gleich 
darauf öffnete der Himmel ſeine Schleuſen und nach einem kurzen Regen⸗ 
guſſe entlud ſich ein Hagelſchauer, der alles, was der Sturmwind an Ge⸗ 
bäuden, Saaten und Bäumen verſchont hatte, vernichtete. Die Hagelkörner 
fielen in der Größe von Citronen und Hühnereiern und ſchlugen die Fenſter 
ſammt Rahmen ein. Die Getreidegattungen auf den Feldern ſind nicht zu 
unterſcheiden und die Kleefelder ſcheinen abgemäht zu ſein. Unſere ganze 
Weinernte iſt auf viele Jahre dahin, weil, wie wir bereits einmal erwähnt, 
die Rebe ſich erſt nach mehreren Jahren vom Hagelſchlage erholt. So viel 
wir bisher wiſſen, ſind die Gemeinden am linken Elbufer: Luzetz, Citow, 
Weißkirchen, Unterberkowitz, Wranian, Chramoſtek, Wrbno, Zelein, Horin 
und Brozanek von dieſem Unglück am härteſten betroffen worden. Am rech⸗ 
ten Elbufer erfaßte das Hagelwetter die Ortſchaften Melnik, Chlomel, 
Schopka, Mlaſitz, Wehlowitz und zog ſich bis nach Strem, Strednitz, Straſch⸗ = 
nitz, Wyſoka und Scheleſen. Bei den letztern Gemeinden hat auch die Hopfen 
frucht viel gelitten. Es iſt bereits das zweite Gewitter, welches im Laufe Be 
dieſes Jahres in unſerer Gegend ſo arg gehauſt hat. f 9 


[unerbittliche Logik.] Vor einigen Tagen fuhr ein etwa zwölſiäh⸗ > 


dem Haufe Hohenzollern den Thron Montezumas theilen ſoll. (2?) entgegenwirken. 


Friedrichshafen, 9. Juli. Wenn auch verſpätet, jo möchte doch die 
Mittheilung vielleicht nicht ohne Intereſſe fein, daß der Gewitterſturm, der 
in Frankfurt und Umgegend jo verheerend auftrat, auch auf dem Bodenſee 
und den ſchweizer Seen fein Unweſen trieb. Ein tiefblauer Horizont und 
prachtvolle Beleuchtung der fernen 2 1 die dem Geſichtskreiſe immer nä⸗ ? | 6 
ber zu rücken ſchienen, kündigte im Laufe des Sonntag Mittags das Heran⸗ riger Knabe in Begleitung eines erwachſenen Herrn mit dem Frühzuge na 
nahen des Föhn an, der ſich, wie immer raſch auf dem See zum Sturme Preßburg. Der Erſtere benahm ſich während der Fahrt in Wort und Ge⸗ 
ſteigerte, im Rheinthal ganze Staubwolken vor ſich bertrieb und, obwohl] berde ſtets wie ein echter „Graben⸗Dandy“, und um es dabei an Nichts 
etwas abgekühlt durch den friſch gefallenen Schnee auf den höbern Bergen, fehlen zu laſſen, rauchte er ſeine „Regalia“ mit größter Gemütbsruhe. Als 
mit ſeiner trocknen, heißen Strömung faſt unerträglich wurde. Wie gewöhn⸗ nun der Condukteur auf der vorletzten Station die Fahrkarten einfams 
Lich dieſe Macht des Südens mit der des Weſtens in Kampf geräth, fo’ melte, überreichte ihm der junge Gentleman eine „Kinderkarle“. Der Con⸗ 


— 


die 
zuzuſehen. 0 
Die Regierung hat geſtern eine Reihe, die mexikaniſchen Angelegenheiten 


3 verfügte, um einigen Wettkämpfen im Laufen, Springen ıc. 
J 
0 betreffende Akkenſtücke veröffentlicht: Berichte der beiden Bevollmächtigten 


in Mexiko, in denen ſie ſich über die Haltung der franzöſiſchen Comman⸗ 
danten daſelbſt eben nicht ſehr ſchmeichelhaft äußern; Rapporte der engli⸗ 
ſchen Geſandten in Madrid über die Anſichten der dortigen Regierung: der 
N Text des ſogenannten Doblado:Vertrages, den Sir Er. Wyle in Mexiko 
gezeichnet halte und den die engliſche Regierung nicht ratifiziren wollte; eine 
Diepeſche Lord Ruſſells, in welcher die Gründe dieſer Weigerung angegeben 
j find (der Anleihetraktat Mexikos mit den Vereinigten Staaten); endlich Be: 
h richte Lord Cowley aus Paris; letztere hätten intereſſant fein können, find 
| es aber nicht. 
| Der Poſtdampfer „Seine“ bringt (außer 295.999 Pfd. Comptanten) Poſten 
aus Weſtindien und dem ſtillen Weltmeere. Nur aus Chili iſt das Eine 
erwähnenswerth, daß die dortige Regierung beſchloſſen bat, einen Geſandten 
nach Mexiko zu ſchicken, um dem Präſidenten Juarez ihre guten Dienſte an⸗ 
zubieten behufs Schlichtung der zwiſchen Mexiko und den europäiſchen Mäch⸗ 
N ten obwaltenden Schwierigkeiten. 
| Nuß la nn d. 
O Warſchau, 15. Juli. [Die Illumination. — Con: 
ſtitution und Amneſtie. — Die gemeldeten Verurtheilun⸗ 
gen. — Neue Ernennungen. — Deutſche gegen die Juden.] 
Als ich Ihnen von der Niederkunft der Großfürſtin ſchrieb, ſagte ich 
auch, daß viele Häuſer aus dieſer Veranlaſſung am Abend wahrſchein⸗ 
lich beleuchtet ſein werden. In der That war dieſes der Fall, und die 
Illumination war diesmal allgemeiner und dichter als am Abend des 
Namenstages der Statthalterin nach dem Attentat auf den Großfür⸗ 
ſten. Das chevalereske Benehmen der Polen gegen eine Dame hat ſich 
wohl durch die Zartheit, die ſie der hohen Frau als Gaſt gegenüber 
an den Tag legen, in anerkennenswerther Weiſe bewährt. Bei all den 
Beweiſen von Sympathie für die Großfürſtin iſt es nicht zu leugnen, 
daß die Partei der Unzufriedenen groß und ſehr ſtark iſt. Es gehören 
zu dieſer hauptſächlich die ſtarren Nationalen, die von der Wiederher— 
ſtellung des polniſchen Reiches in ſeine alten Grenzen nicht ein Jota 
nachlaſſen wollen; dieſe allein, größtenteils junge Leute und ohne rei- 
ſes Urtheil, würden aber ganz ohne Einfluß bleiben, wenn fie nicht 
von vielen gemäßigten, überlegten Bürgern, wenigſtens in paſſiver Weiſe, 
unterſtützt wären, welche der Regierung nicht trauen und die Conceſſio— 
nen, die in der That weit entfernt, die gerechten Erwartungen eines 
das Bedürfniß liberaler Inſtitutionen fühlenden Volkes zu befriedigen, 
als durch Nichts geſichert bezeichnen. Durch die Ertheilung einer gu— 
ten, aufrichtig gemeinten Conſtitution, die früher oder ſpäter doch wird 
erfolgen müſſen, wird erſt die Regierung die Gemäßigten ganz für ſich 
gewinnen und ſonach die Exaltirten dann entwaffnen. Wir wiederho: 
len unſere Ueberzeugung, daß die Ertheilung einer ſolchen Conſtitution 
nicht lange wird auf ſich warten laſſen, und wünſchen nur, daß die 
Gemäßigten etwas mehr Vertrauen zur nächſten Zukuuft hegen! — 
Eine allgemeine Amneſtie würde allerdings viel zur Erweckung des Ver— 
trauens beitragen, wie jedenfalls deren Ausbleiben daſſelbe nicht auf— 
kommen läßt; allein Ihr Correſpondent glaubt die Urſachen zu ken⸗ 
nen, derentwillen die Amneſtie ausbleibt, und ich bitte, es nicht als 
Paradoxon zu betrachten, wenn ich ſage, daß gerade im Intereſſe der 
wohloerſtandenen Humanität ich dieſer Urſache Beifall zolle. Ich be: 
daure, das nicht ausſprechen zu dürfen, was mir unter der Bedingung 
der ſtrengſten Diseretion vertraut wurde, ich bitte aber die Leſer Ihrer 
Zeitung, die hoffentlich Gelegenheit genug gehabt haben, mich für kei- 
nen Optimiſten kennen zu lernen, um etwas Geduld, und fie werden 
es bald einſehen, daß ich vom Standpunkte der Humanität ſo ſprechen 
durfte. — Die Decrete der kriegsgerichtlich verurtheilten Militärs find 
amtlich veröffentlicht (vergl. Nr. 329 der „Bresl. Ztg.“). Sie ſollen 


haben, die aber, wie man mir ſagt, von den Spießruthen eines ge- 
meinen Soldaten nichts erwähnt. Wir haben das Publikum ſchon ge— 
warnt und warnen es noch einmal vor Mittheilungen eines Correſpon⸗ 
denten, wie ihn die ärgſte Reaction kaum beſſer ſich beſtellen könnte, 
und der nicht aufhört, ſich zu entſchuldigen, um fo das Sprüchwort zu 
bewähren: qui s’excuse, s’accuse. Der zu Spießruthen verur: 
theilte gemeine Soldat iſt ein Jude, und iſt fein Urtheil darum fo 
ſtreng ausgefallen, weil ein ſolcher, nach Anſicht der Herren Kriegsrich— 
ter, doppelt vergeht, wenn er mit politiſchen Sachen ſich abgiebt, die 
ihn doch nichts angehen. Der Unglückliche hat die ſchreckliche Strafe 
ausgehalten und iſt bereits nach den ſibiriſchen Bergwerken abgeführt 
worden. — Folgende neue Aenderung im Regierungsperſonal darf nicht 
unerwähnt bleiben. Fanciszek Wenglinski it zum Abtheilungsdirector 
in der Commiſſion des Innern an die Stelle des mißachteten Gu— 
dowski ernannt worden. Wenglinski iſt ein reicher, ſehr geachteter 
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niemals im Amte war, und der Sohn eines polniſchen Fi⸗ 
nanz⸗Miniſters zur Zeit des ehemaligen Herzogthums Warſchau. 
— Ferner iſt der Bürger unſerer Stadt, Alexander Kurz, an die Stelle 
von Muszynski zum Abtheilungs⸗Director in der Finanz⸗Commiſſion 
ernannt. Kurz iſt ein bedeutendes Talent, namentlich in ſtaatsökono⸗ 
miſchen Sachen, hat aber dadurch, daß er früher einmal die verpönte 


—— eben 


jüdiſche Fleiſchſteuer in Pacht gehalten, ſo wie durch ein ſpäteres 
Chauſſeeunternehmen ſich um alle Achtung gebracht. Perſonen, die ihn 
näher kennen, wollen aber bei ihm die Privatperſon vom zukünftigen 
hohen Beamten trennen, und verſprechen ſich in ihm einen der beſten 
Männer der Verwaltung. — Herr Muszynski tritt an die Stelle von 


Guminski, gegen deſſen Nepotismus vor einiger Zeit, wie ich Ihnen 
nunmehr ganz entfernt wird. 


Wenigen bekannt. Ueber das Befinden der Großfürſtin und des neu⸗ 
gebornen Sohnes ſind geſtern und heute Bulletins ausgegeben worden. 


Gerüchte, die ich nicht für mittheilungswerth halte. Aus einigen 
Städten der Provinz laufen Nachrichten ein, daß ein Theil der han⸗— 
deltreibenden Bevölkerung, leider muß es geſagt werden, faſt lauter 
Deutſche, oder wenigſtens von Deutſchen angeführt, gegen die durch 
das neue Geſetz ausgeſprochene Zulaſſung von Juden in den bis jetzt 
ſogenannten verbotenen Stadttheilen, bald auf die Regierung in jeder 
Weiſe, bald durch Collectiv-Verpflichtungen denſelben keine Wohnungen 
zu vermiethen, zu wirken ſtrebt. Letzteres iſt namentlich in Lodz der 
Fall, und wäre ich verſucht, die Namen zu nennen, die ſo die Grund⸗ 
ſätze, die in ihrer deutſchen Heimath herrſchen, vergeſſend, nicht wenig 
dazu beitragen, der Achtung für den deutſchen Namen hier Abbruch 
zu thun; allein ich ziehe es vor, ſie mit Stillſchweigen zu übergehen, 
15 ſie ſelbſt, wie ihr machtloſes Streben der Vergeſſenheit zu über⸗ 
geben. 

Warſchau, 10. Juli. 


dern nur ſeiner hohen Stellung gelte, welche er bekleide. 


laſſen. Die Polenwelt theilt ſich in zwei große Lager. 


völferung in Aufregung und Angſt zu erhalten. 
net man außerordentlichen Vorſichtsmaßregeln. 


lutionären Partei zum Zwecke einer allgemeinen Erhebung. 


dieſelbe verlaſſen. 
deutend verſchlimmert. 


dig geworden ſei. 


Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 18. Juli. [Ta gesbericht.] 

** [Theaternotiz.] Herr Balletmeiſter Knoll aus Ham: 
burg, den Breslauern aus früherer Zeit als tüchtiger Tänzer bekannt, 
wird nächſtens auf unſerer Bühne mit Hilfe auswärtiger Koryphäen 
einige neue Ballets zur Aufführung bringen. 


N. [Sommertheater.] Das geſtrige Vauxhall im Wintergarten war 
Anfangs nicht ſehr zahlreich beſucht; gegen Abend jedoch füllten ſich die 
Räume ganz anſehnlich, und bei eingetretener Illumination bewegte ſich ein 


zahlreiches Publikum durch den Garten. Electriſches Licht, das vom Glas⸗ 
Saale brannte, erzeugte auf weitem Umkreis eine prächtige Beleuchtung, 
während im Hintergrunde der Hauptallee ein Chromatrop mit ſeinem Far⸗ 
benſpiel eine magiſche Wirkung übte. Das Feuerwerk war brillant und 


reich an Knalleffecten. Auf der Bühne wurde das am Sonntag abgeſagte 


damals geſchrieben, ſeine jüngeren Collegen aufgetreten ſind, und der 
nunme Alle dieſe Veränderungen werden erſt 
in einigen Tagen in der Zeitung erſcheinen, und ſind hier nur ſehr 


Mutter und Sohn ſind wohl. — Lüders geht es beſſer, und reiſt er 
dieſer Tage nach dem Auslande. — In der Citadelle gehen die Unter⸗ 
ſuchungen ſtark vor ſich, von einem Reſultat verlauten unverbürgte 


[Die Attentate. — Die Parteien.] 
Dem wiener „Botſch.“ werden folgende, nicht ſehr wahrſcheinliche Mit⸗ 
theilungen gemacht: Am 26. v. M. erhielt Graf Lüders einen anony⸗ 
men Brief, worin er von dem Tags darauf erfolgten Attentate mit 
dem Bemerken benachrichtigt wurde, daß es nicht feiner Perſon, fon: 
Das mit dem 
Urheber des Attentate8 auf den Großfürſten vorgenommene Verhoͤr foll 
nun zu weiteren Enthüllungen geführt haben, welche den Beſtand einer 
geheimen Vereinigung von Individuen zu ſolchen Verbrechen vermuthen 
Die Majori⸗ (Schl 


tät, welche den Adel, die beſitzende Klaſſe, den Handelsſtand und die 
Intelligenz umfaßt, ſteht auf Seite der Regierung, indem ſie weiß, 
daß dieſe viele, wenn auch nicht alle ihre Wuͤnſche zu befriedigen ernſt⸗ 
lich gewillt iſt. Allein es mangelt ihr an Muth, ſich offen zu erklä⸗ 
ren, aus Furcht vor der zwar kleineren, aber mächtigeren Partei, welche 
unabläſſig bemüht iſt, durch Drohungen und falſche Gerüchte die Be: 
Ueberall begeg⸗ 
Die Polen ſcheinen im 
Falle eines Putſches die Plünderung der Stadt durch das Militär zu 
befürchten, die Regierung hingegen beſorgt einen Handſtreich der revo— 
Wer nicht 
aus irgend einem beſonderen Grunde in der Stadt bleiben muß, hat 
Der Zuſtand des General v. Lüders hat ſich be— 
Sein Geſicht ſoll ganz ſchwarz ſein und man 


auch in einer hieſigen Correſpondenz einer deutſchen Zeitung geftanden | beſorgt, daß entweder ein Blutgefäß geſprungen oder die Wunde bran⸗ 


Stück: „Ein neuer Monte⸗Chriſto“, oder: „Die Macht des Goldes“, vorge⸗ 
führt, das wie alle Kaiſer'ſchen Dramen, recht geſchickt gearbeitet, aber vou 
einer fun de d Sentimentalität iſt. Der Held des Stückes, ein jun⸗ 
ger Mann, der Alles, Bediente, Doctor, Freunde, ja ſelbſt die Braut ſich 
erkauft, vermag kein Intereſſe einzuflößen. Zu dieſem kraſſen Materialis⸗ 
mus kommt eine Schauergeſchichte von einem lebendig begrabenen und wie⸗ 
der erwachten Scheintodten, welche Epiſode einigermaßen dadurch gemildert 
wurde, daß die zweite Kapelle im Garten während der Todtengräber⸗Scene 
eine Polka ſpielte. Die Schauspieler verdienten für die Darſtellung um jo 
mehr die Anerkennung des Publikums, als ſie mit Luſt und Liebe ſich ihrer 
nicht leichten Aufgabe unterzogen; ein von Herrn Homann eingelegtes 
Couplet hatte ganz außerordentlichen Erfolg; auch die Herren Tech, Ko⸗ 
U Brede, Kurths und Wieſe führten ihre Rollen ſehr wirk⸗ 
am durch. \ 

** Bauliches.] Der linke Flügel des königlichen Schloſſes, eine 
Colonnade bildend, ſoll abgebrochen und der Abbruch des Gebäudes an den 
Meiſtbietenden verſteigert werden. Termin hierfür iſt auf Mittwoch den 23. 
Juli, Vormittags 10 Uhr, angeſetzt. N 

S [Eine Monſtre-Petition.] Wie verlautet, wird beab⸗ 


ſichtigt, ſämmtliche Hundeliebhaber zu einer Sturm-Petition an die 


biefigen ſtädtiſchen Behörden für Abſchaffung der Maulkörbe zu einigen. 
Wie rieſig die Maſſe der Unterſchriften ſich geſtalten dürfte, geht aus 
der Notiz hervor, daß die Hundeſteuer im vorigen Jahre einen 
Ertrag von über 7000 Thlr. gewährt hat! — Beiläufig wird be⸗ 
merkt, daß voriges Jahr ſehr viel getanzt worden iſt, mehr als die 
Kalkulatoren bei Feſtſtellung der Steuer-Etats erwartet haben; die 
Tanzſteuer hat voriges Jahr mehr als 1300 Thlr. eingebracht! 

— [Feuer.] Heut Nachmittag kurz vor 1 Uhr entſtand in unſerem 
Volksgarten dadurch Feuersgefahr, daß in dem daſelbſt zur Anfertigung 
von Feuerwerken beſtimmten Zimmer einige Feuerwerkskörper explodirten. 
Der Beſonnenheit und Thätigkeit der 8 1 5 gelang es aber, jede weitere 
Sun in beſeitigen und die ausgerückte Feuerwehr hatte nicht mehr nöthig, 
einzuſchreiten. 

ih [Omnibus.] Heute Mittag 12 Uhr wurden die beie 
den Omnibuswagen durch den Herrn Polizei-Präſidenten beſichtigt und 
bat ſich derſelbe über dieſe Einrichtung belobigend ausgeſprochen. Sonn⸗ 
tag beginnt die erſte Fahrt mit 2 Wagen die Tour vom Mauritius⸗ 
vlatz bis zur Berliner-Barriere; die andern 2 Wagen für die zweite 
Tour werden noch von Berlin erwartet. 


den „militär. Blättern“ geſchmähte preuß. insbeſondere ſchleſ. Landwehr. — 
9) H. Palm: Bemerk. zu Wanders Aufſatz: Sammlung ſchleſ. Sprüchwor⸗ 
ter. — 10) Der Erzähler: a. ſchleſ. Edelleute im Gelehrtenſtande; b. aus 
dem Briefwechſel Herzogs Georg II. von Brieg; e. der immergrüne Mähr⸗ 
chenwald; d. ſchleſ. Gedichte von W. Rößler; e. Graf Henckel von Donners⸗ 
mark; f. Gnomen. — 11) Stimmen aus und für Schleſien: a. die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Breslau und Kaliſch; b. perpetuum mobile; e, die ſchmog⸗ 
rauer Särge; d. zur Geſangbuchnoth; e. das breslauer Rathhaus; k. zur 
weiteren Erklarung der Ritzen in Kirchthüren; g. Humboldt⸗Verein; h. Bab 
Reinerz; i. geſtohlene Kindesleiche. — 12) Literaturblatt. — 13) Chronik 
und Statiſtik. x 

[Zur Warnung.] Eine auf der Breitenſtraße wohnende Frau hatte 
geſtern ihr etwa 9 Monate altes Kind im Arme, welches plotzlich laut aufs 
ſchrie, ohne daß ſich die Mutter die Urſache des Schreiens erklären konnte. 
Die Frau bemerkte zwar, daß ſich das Kind an einer Nadel geriſſen hatte, 
doch mußte noch eine andere Urſache des Schreiens vorhanden ſein, da daſ⸗ 
ſelbe gar nicht nachließ und das Kind ſich ſchlechterdings nicht berubigen 
wollte. Es wurde ſchließlich ein Arzt herbeigeholt, welcher anfangs keine 
äußere Beſchädigung an dem Kleinen wahrzunehmen vermochte. Bei einem. 
zufälligen leiſen Druck auf die Magenhöhle bemerkte derſelbe indeß, daß das 
Kind immer mehr ſchrie, worauf er es entkleiden ließ. Weitere Recherchen 
ergaben nun, daß ihm eine Nähnadel in den Leib gedrungen war, 
welche ſich inzwiſchen in Folge des fortwährenden Drückens immer tiefer 
bineingeſenkt hatte, jo daß es kaum mehr möglich fein konnte, ſie mittelſt 
Inſtrumenten herauszubringen. Dem Arzte ge vi es indeß doch noch, und 
zwar mittelſt eines Magnets und auf dieſe Weiſe den Kleinen von einem 
höchſt qualvollen Tode zu retten. — Geſtern Nachmittag badeten ſich mehrere 
Soldaten in der Oder in der Nähe des Bürgerwerders. Da ſchrie einer 
von ihnen mitten in den Fluthen plötzlich um Hilfe und geberdete ſich wie 
ein Ertrinkender. Seine Kameraden hielten dies nicht mit Unrecht nur für 
einen Scherz, da der Rufende als guter Schwimmer bekannt war und ließen 
ihn ſchreien. Als er aber uuterging und auch nicht mehr zum Vorſchein kant, 
ſuchten ſie ſofort nach ihm und brachten ihn auch bald an das Land. Sie 
hatten aber jetzt nur einen lebloſen Körper vor ſich. Eiligſt wurde ein Mi⸗ 
litairarzt, Dr. J., geholt, welcher nach energiſchen und längeren Bemühun⸗ 
gen den Soldaten wieder zum Leben brachte. In der That hatte ihn im 
e a getroffen, deſſen Vorahnung ihn jo laut um Hilfe 
chreien ließ. 


Gutsbeſitzer, ein umſichtiger Mann von entſchiedenem Talent, der 
zwei Drittel Weizen: oder Roggenkorn, gut gereinigt. Der Kaffee wird erit 


dukteur ſtellte ſich jedoch mit derſelben durchaus nicht zufrieden und forderte fih über die in dem letzten Jahrhundert zu einer wahrhaft weltgeſchichtlichen 
die Nachzahlung der Hälfte des Fahrpreiſes, indem er bemerkte: „Wer Ci- Macht emporgeſchwungenen Baumwollenku tur belehren wollen, deren Be⸗ 
Alle im Coupé Anweſenden ſahen deutung gerade jetzt, durch den nordamerikaniſchen Bürgerkrieg und deſſen 

Rückwirkungen au Europa eine noch unüberſehbare Tragweite gewonnen bat, 
Der Verfaſſer verbreitet ſich in drei Capiteln über die Baumwollenpflanze, 
ihren Anbau und die Verbreitung ihrer Producte, über die Entwickelung der 
Baumwolleninduſtrie von dem älteſten Urzuſtande in Hindoſtan bis zu ihrem 
jungſten colofjalen Aufſchwung, insbeſondere in Amerika und England, end⸗ 
lich über den Einfluß der Baumwolle auf Handel, Politik und Cultur. Eine 
kleine Ueberſichtstarte der Baumwollenregion in Nord⸗Amerila, welche die 
sland Cotton und des gemeinen Upland⸗Cotton 
über und unter 4000 Pfd. Production auf die engliſche Quadratmeile deut: 
lich unterſcheidet, wird das Verſtändniß der wichtigen hier in Frage kom⸗ 


garren raucht, iſt kein Kind mehr!“ 
ſich veranlaßt, dieſer ganz richtigen Bemerkung lachend beizuſtimmen und der 
jugendliche Raucher mußte bezahlen. 

Breslau. [Kritiſches.] Der unermüdliche Secretär der oberlauſttzi⸗ 
ſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, Herr Hirche, hat ſich ein neues Ver⸗ 
dienſt dadurch erworben, daß er von dem 39. Bande des neuen lauſitziſchen 
Magazins die erſte Hälfte zu Görlitz 1862 herausgegeben. Es bietet ſich in 
dem Buche eine reiche Fülle von Gelehrſamkeit dar. Der Charakter derſel⸗ 
ben iſt vorzugsweiſe geſchichtlicher und ſprachlicher Art. Wir machen in die⸗ 
ſer Beziehung auf die Abhandlung des Herrn Dr, Eiſelt: „Die Jeſuiten in 
Königsgrätz“, desgleichen auf die Leiſtung des Herrn Paſtor Bronitz auf: 
merljam, welche den Titel hat: „Grundzüge der deutſchen Mundart, welche 
inmitten der ſerbiſchen Bevölkerung und Sprache in der Niederlauſitz und in 
den nördlichen Theilen der Oberlauſitz geſprochen wird“, vgl. S. 196 ff. und 
S. 108 ff. Jndeß fehlt es in dem Buche keineswegs ganz an Bemerkungen, 
welche das Gebiet der Naturwiſſenſchaften betreffen. Von der Richtigkeit 
dieſes Satzes kann man ſich überzeugen durch den Einblick in den von dem 
würdigen Secretär der Geſellſchaft mitgetheilten Bericht über 30 wiſſenſchaft⸗ 
liche Abend⸗Verſammlungen, die vom J. Mai 1860 bis zum 5. Juli 1861 
gehalten worden, S. 1 ff. Auch findet man Aufſätze, deren Gepräge ein 
ktitiſces. Der Böhmer ſche Aufſatz: „Die Leopoldiniſche Univerſität“, 
S. 224 ff, beſtimmt ſich als eine ſolche Kritik der auf die Univerfität ber 


züglichen Feſtſchrift des Herrn Prof. Reinkens, welche ſich von der unbe⸗ 


dingten Verwerfung der Feſtſchrift eben ſo fern hält, wie von der unbeding⸗ 
ten Verherrlichung derſelden. — Was den 40. Band des Magazins betrifft, 
ſo liefert die erſte Hälfte deſſelben, welche uns vorliegt, lediglich den erſten 
Theil des von Herrn Candidat Haupt angefertigten Sagenbuches der Lauſitz. 
Einzelnen Behauptungen des Herrn Haupt beizupflichten, tragen wir Be⸗ 
denken, ſo z. B. der auf S. 3 ausgeſprochenen: „Die Lauſitz verhält ſich zu 
Schleſien, wie Proſa zur Poeſie.“ Das Verfehlte dieſer Behauptung erhellt 
daraus, daß die Lauſitz, ſofern ſie „eine unverhältnißmäßige Menge von 
Sagen“ erzeugt hat, Sagen aber Poeſien find, über die Proſa hinausge⸗ 
kommen iſt und das Gebiet der Poeſie betreten hat. Spricht doch der Ver⸗ 
faſſer des Sagenbuches ſelbſt S. 5 von der „Poeſie der Sage, welche tiefer 
in das Verſtändniß des Geiſtes einer Zeit, eines Volkes einführe, als pro⸗ 
ſaiſche Berichte von Thatſachen, Namen und Zablen.“ Indeß zeichnet ſich 
das Sagenbuch durch gewiſſenhaftes Zurückgeben auf die Qucllen der lauſitzi⸗ 
ſchen Sagen und durch einfache, aber zugleich von feiner Combinationsgabe 
zeugende Darſtelung der Sagen fo ſehr aus, daß wir den Abdruck des 
Buches in dem Magazin nur billigen können. Das Sagenbuch nimmt nicht 
ohne guten Grund den Rang einer gekrönten Preisſchrift ein. W. Böhmer. 


— Bon Dr. Moritz Jutroſinski iſt erſchienen: „Die Bedeutung Fi 
Baumwolle im Völferhausbalt“, Poſen 1862, L. Merzbach. Dieſes anzie⸗ 
hende, trotz feiner Kürze doch ſehr reichhaltige Schriftchen Allen denen, welche 


— 


Territorien des edlen Sea 


menden Verhältniſſe weſentlich erleichtern. 


—„Konigthum und Volksthum“ betitelt ſich eine aus dem Julius Sprin⸗ 
Flugſchrift, von J. v. R., 


gerſchen Verlage (Berlin 1862) hervorgegangene 6 
welche unſere politiſche Lage im Hinblick auf den Ausfall der jüngſten preu⸗ 
biſchen Wahlen behandelt. Der Verfaſſer vertheidigt die Fortſchrütspartei 


gegen das Vorurtheil der Conſtitutionellen, als ob ſich mit jener nicht regie⸗ 


ren laſſe, weil fie ſyſtematiſch Oppoſition mache, und erklärt ſich für eine 
verſöhnliche hochberzige Annäherung beiver Richtungen, damit die Gegenſätze 
von Fortſchrittsmännern und Conſtitutionellen ſich in eine große machtvolle 
Verfaſſungspartei auflöſen, ſtark genug, dem reactionären und feudalen 
Unweſen für immer ein Ende zu machen, ſo wie der Schlange der Dema⸗ 
gogie, wo fie etwa ihr Weſen treiben möchte, den Kopf zu zertreten. 


„Die Philoſophie Fichte's und die Bedeutung des deutſchen Volksgeiſtes.“ 


Feſtrede, gehalten bei der am 19. Mai 1862 von der philoſophiſchen Geſell⸗ 


ſchaft und dem wiſſenſchaftlichen Kunſtverein zu Berlin veranſtalteteu Fichte: 
feier, von F. Laſſalle. Verlag von i 


G. Janſen. 

Der Vortrag, an den ſich wegen des bekannten eigenthümlichen Zwiſchen⸗ 
falls im Arnim'ſchen Saale ein beſonderes Intereſſe knüpft, behandelt in 
dem Geiſte Fichte's die Philoſophie deſſelben. Mit Unrecht hat man in der 
neueren a fi von einer ſtrengen philoſophiſchen Denk⸗, Rede⸗ und Schreib: 
weiſe entfernt. Wie ſelten ſind jetzt die Schriftſteller, die jo ſchreiben, wie 
man zur Zeit Kant's und Fichte's ſchrieb. Vorliegende Rede ruft uns 
jene klaſſiſche Zeit ins Gedächtniß zurück; die logiſche Strenge des Stils iſt 
muſterhaft. — Von demſelben Verfaſſer iſt erſchienen: „Ueber Verfaſſungs⸗ 
weſen “, ein Vortrag, gehalten in einer berliner Bezirks⸗Verſammlung. Auch 
hier ſtellt ſich Hr. Laſſalle auf den Standpunkt nicht blos des vorurtheils⸗ 
loſen, ſondern auch des vorausſetzungsloſen Denkens, was bei politiſchen 
Tagesfragen immerhin gewagt erſcheint; denn die realen Verhältniſſe haben 
auch ibre hiſtoriſche Continuität. Die ſchlagende Art und Meile, mit der 
Hr. ae die Deductionen führt, macht die Lectüre feines Vortrags ſehr 
intereſſant. 


—* [Raffeerecept.] Eine Hausfrau empfiehlt aus eigener Erfahrung 
folgende Zubereitung des Kaffees. Man nehme ein Drittel reinen Kaffee, 


ein wenig gebräunt; dann werden Weizen⸗ oder Roggenkörner hinzugethan 
und mit jenem zuſammen leicht geröſtet. Auf dieſe Weiſe theilt ſich das 
Arom und der Geſchmack des Kaffee's dem Getreide mit. Dann wird die 
Miſchung geſtoßen oder gemahlen; ein Maaß ſolchen Kaffees wird mit 
acht Maaß Waſſer gut gekocht, umgerührt, bis die feſte Maſſe verſchwindet 
und das Ganze klar ausſieht. Endlich wird ein wenig kaltes 11 auf⸗ 
gegoſſen, man läßt die Flüſſigkeit etwas ſtehen, bis ſie ſich geſetzt und 
erhält ſo einen guten Kaffee, der zugleich ein ſtärkendes Getränk iſt. Im 
ameritaniſchen Kriege werden die Mannſchaften mit ſolchem Kaffee reſtaurirt. 


0 
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Mit zwei Beilagen. 


— 


der Kleinſchen Wohnung geſehen wurde. 


Erſte Beilage zu Nr. 331 d 
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er Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 19. Juli 1862. 
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—* Der vorige Woche als des Raubmordes (an dem Haushälter 
Klein) verdächtig erſchienene, und noch jetzt verhaftete Bewohner der 
Weidenſtraße ſoll neuerdings einen Complicen erhalten haben. Aber⸗ 
mals iſt ein Individuum feſtgenommen, das am Tage vor dem Morde 
vielfach auf der Herrenſtraße im Verkehr mit Anderen in der Nähe 
Ferner heißt es, daß zwei 
verdächtige Individuen nach Amerika entflohen ſind. Von keinem der 
beiden Verhafteten war bis jetzt ein Geſtändniß zu erlangen; doch 
bleibt gegen den Erſten das gravirende Moment beſtehen, daß er ſein 
alibi nicht nachzuweiſen vermag. Die Zeugenausſagen lauten im All: 
gemeinen ſo unbeſtimmt, daß ſich nach den bisherigen Ergebniſſen der 
Unterſuchung kaum ein Indizienbeweis führen läßt, wenn nicht durch 
die fortgeſetzten Recherchen neue Thatſachen ans Licht gebracht werden. 

* [Raubanfall.] Geſtern Mittag, alſo am hellen Tage, paſſirte dem 
Milchpächter Sch. aus Schwoitſch mit ſeinem zweiſpännigen Fuhrwerk die 
Straße nach Schwoitſch in der Nähe des Fürſtensgartens. Auf dem 
Wagen befand ſich außer ihm und ſeiner Frau noch ein Mädchen, die 
ſammtlich vorn auf der Bank ſaßen. In Folge der drückenden Hitze waren 
aber alle drei Inſaſſen eingeſchlafen, weshalb die Pferde Schritt für Schritt 
die bekannte Straße gingen. Dicht hinter Fürſtensgarten erwachten die drei 
Perſonen im Wagen plötzlich und mußten jetzt die traurige Wahrnehmung 
machen, daß inzwiſchen die Plaue des Wagens von Wegelagerern aufge⸗ 
ſchnitten und in Ermangelung jenes andern nicht nagelfeſten Objektes eine 
Schachtel mit einem Damenhute im Werthe von 8—9 Thlr. entwendet wor⸗ 
den war. Die Schachtel, welche die Diebe, nachdem ſie dieſelbe ihres adden 


entleert, fortgeworfen hatten, wurde ſpäter im Straßengraben vorgefunden. 3 


Die frechen Diebe ſind noch nicht ermittelt. 
Auch eine Reife wider Willen.] In dem unweit Strehlen 
gelegenen Dorfe Striege ereignete ſich vor einiger Zeit folgendes Qui-pro- 
quo. Ein ſtrieger Bauer (oder Stellenbefiger) beirathete eine ländliche S böne 
aus der Gegend von Frankenſtein. Zu der Mitgift gehörte auch eine 
vorzügliche Milchkuh, welche am Tage nach der Hochzeit dem jungen Che⸗ 
Paare nachgeſchickt werden ſohte. Um nun ihre liebe „Lieſe“, die Zierde 
ihres Stalles, recht ſicher nach der neuen Heimath zu ſpediren, wurde ihrer 
alten Pflegerin, der Viebmagd Marie, von der Bäuerin noch Hans, der 
Kübjunge, als Sauvegarde und Reiſemarſchall beigegeben. Beide traten an 
einem ſchönen Morgen, mit einem reichlichen Mundvorrath und einem noch 
reicheren Schatze von guten Lehren reſp. Ermahnungen ausgerüſtet, ihre 
Reiſe mit jenem, allen Touriſten wohlbekannten, wonnigen Gefühl an, das 
die luſtigen Abenteuer, denen ſie entgegengehen, ſchon im Voraus koſtet. 
hrer Weiſung gemäß wurde von dem „lustigen Kleeblatt“ in Franken⸗ 
tein gerubt, gefrühſtückt und dann dem Wege „gen Striege“ nachgeforſcht. 
„Hier, geradezu zum Thore hinaus“ — belehrte ſie mit gefälliger Schwatz⸗ 
baftigteit ein altes Mütterchen — „immer die Chauſſee lang bis Reichen⸗ 
bach; dort müßt ihr wieder fragen.“ Daß ſie noch eine Stadt paſſiren 
ſollten, fiel Hans 2 auf, da, „nach den Reden der Frau“, er am ſelbigen 
Tage fein Reiſeziel zu erreichen boffen durfte; doch fo oft er auch unterwegs 
die vorſichtige Frage ſtellte, ob dies wirklich der richtige Weg nach Striege 
ſei, wurden ſeine Beſorgniſſe doch ſtets durch ein befriedigendes Doppel⸗Ja 
zur Ruhe verwieſen. Zum Unglück war an einigen Stellen die Chauſſee 
über und über friſch beſchüttet, fo daß, als fie. am hohen Mittage in Peilau 
zu „futtern“ beſchloſſen, Lieſe auf den linken Hinterfuß bereits unſicher auf: 
zutreten ſchien. Ihre treue Gouvernante that durch ſelbſtpräparirte Umſchläge 
gewiß alles Mögliche, was die Situation erlaubte und — Dank Mariens 
Kenntniſſen in der medieina domestica — die Hauptperfon gelangte, wenn 
auch ein wenig binkend, fo doch ziemlich woblgemuth mit anbrechender 
Dämmerung in Reichenbach an. In einem Gaſthofe unbeſtimmten Ranges, 
vor dem Thore, wurde Lieſens Nachtlager aufgeſchlagen. Doch mit Schrecken 
erfuhren die beiden Reiſebegleiter am andern Morgen, daß ſie, um an ihr 
Ziel zu gelangen, noch eine zweite Stadt, Schweidnitz, paſſiren müßten. Zum 
Glück fiel ihnen der „Spruch der Weisheit“ ein: „wer unterwegs iſt, muß 
fort.” Und vorwärts ging es, wenn auch in etwas gedrückter Stimmung, 
doch einigermaßen getröſtet durch die Ausſicht, mit eignen Augen die ber 
rübmte Feſtung Schweidnitz zu ſehen, über die der Kalendermann jo viel 
„Schönes“ zu erzählen gewußt. Aber auch dieſe Freude ſollte ihnen zu 
Waſſer werden; denn als fie am Abende triefend von Ran und ſchaudernd 
in die Stadt einzogen, hinkte Hans und Marie mit Lieschen um die 
Wette. An ein „Beſehen der Feſtungswerke“ dachte weder Menſch noch Vieh; 
zog es vielmehr vor, den müden Leib auf duftendem Stroh zu pflegen. 
Endlich kam der Morgen des letzten Marſchtages. Mit Reſignation wurde 
von den drei Leidensgefährten die Pilgerfahrt wieder aufgenommen, unter 
Seufgen und Stöhnen fortgeſetzt, — doch, ehe die Verzweiflung ſie nieder⸗ 
warf, winkten die tröſtenden, rettenden Thürme Strienau's ihnen ein freund⸗ 
liches „Willkommen“ zu, — allen ausgeſtandenen Leiden ein baldiges Ende 
verheißend. Wankenden Schrittes, halb gehoben, halb geſchoben, betrat die 
arme Lieſe der zunächſt liegenden Herberge gaſtliche Schwelle. Da es zu 
fpät ſchien, noch am ſelbigen Abende die „neue Herrſchaft“ aufzuſuchen, 
mußte noch einmal unter fremdem Dache genächtigt werden. Um jo früher 
war Marie auf den Beinen, um ſich nach der Wohnung des Bauer X. zu 
erkundigen. Wie aber ward ihr zu Muthe, als in ganz Striegau kein Menſch 
von einem Bauer X. etwas wiſſen wollte. Das war doch des Ungemachs 
zu viel! Mit wunden Füßen, keinen Heller mehr in der Taſche — ſelbſt die 
letzte Brodtrinde war aufgezehrt —, was ſollten die Unglückſeligen jetzt 
anfangen. Da öffneten ſich die Schleuſen ihres Gefühls und unter heftig 
fließenden Tränen erzählten fie der theilnehmenden Wirthin den ganzen 
Verlauf ihrer verunglückten Miſſton. Ein günſtiger Zufall wollte, daß die 
gute Frau weiter in der Welt berumgekommen war, und ſelbſt das Dorf 
Striege, gelegen an der ſtrehlen⸗münſterberger Chauſſee, kannte. Leicht 
zwar lone ſich nun das verbängnißvolle Mißverſtändniß, allein der ſehr bes 
denkliche Zuſtand der Ausſtattungs⸗Kuh bot neue Schwierigkeiten. Ein 
ſchneller Entſchluß mußte gefaßt und ausgeführt werden. Dafür war unſere 
Mirtbin — die Frau] Alle drei Paſſagiere wurden, auf einem Frachtwagen 
in Stroh verpackt, durch ihren Sohn nach Dorf Striege kutſchirt. — Wel 
Geſicht der junge Chemann beim Anblick „Schön⸗Lieschens“ gemacht haben 
mag, oder was er geäußert bei Bezahlung der Fuhre und der Zehrkoſten, 
baben die beiden Reiſebegleiter aus Discretion niemals verrathen. — 
Moral: Sprichſt oder ſchreibſt Du „Striege“, fo ſetze dazu, ob Dorf, ob Stadt. 


O Görlitz, 18. Juli. [Unglüd.] Der von Dresden hierher 
kommende Mittagszug iſt geſtern in der Nähe von Bautzen verunglückt. 
Der Poſtwagen entgleiſte und zog noch 6 andere Wagen von den 
Schienen herab. — Der Poſt⸗Conducteur Mittenzwei iſt ſofort ge: 
tödtet und eine Menge anderer Perſonen ſind theils ſchwer, theils leicht 
verletzt worden. 


— — 


. Landeshut, 18 Juli. ([Aus dem Geſchäftsleben.] Seit eini 
ger Zeit ſcheint über unſerer Stadt ein Unſtern zu walten. Vor nicht län⸗ 
ger als einem Monate brach der Bankerott eines Wollenwaaren⸗Fabrikan⸗ 
ten, der hier und in den Nachbarorten mehrere Hundert Mädchen und Frauen 
beſchäftigte, aus, und dadurch wurden nicht nur alle dieſe Perſonen momen⸗ 
tan brotlos, ſondern, da der Fabrikant auch ein bedeutendes Geſchäft in 
rohen Leinen machte, ſo hatten die Weber und die kleineren Fabrikanten, 
ſowie hieſige Garnbändler nambaite Verluſte zu ertragen. Kaum iſt die: 
ſer Fall etwas in Vergeſſenheit gerathen, ſo durchfliegt unſere Stadt die 
Nachricht, daß ein biefiger in witeren Kreiſen wobl bekannter Rechts an⸗ 
walt eine längere Reiſe nach Amerika unternommen habe, um gewiſſen 

echſelverbindlichkeiten vorläufig aus dem Wege zu gehen. Hieſige Firmen 
und Privatperſonen ſind bei dieſem etwas außergewöhnlichen Falle mit nam⸗ 
haften Summen beibeiligt. Die Aufregung, welche ſich deshalb geſtern in 
allen Kreifen der Bevölkerung Landesbuts kund gab, war um fo bedeuten⸗ 
der, als der betreffende Herr wegen feiner juriſtiſchen Kenntniſſe und feines 
liebenswürdigen Benehmens ſonſt allgemein geachtet und beliebt war. 


FF ER 
5 Liebau, 17. Juli. [BVerſchiedenes.] Am verfloſſenen Sonntage 
Abends folgte unſerm diesjahrigen Schützenſeſte ein glänzender Einzug des 
von einer Excurſian zurücktehrenden Perſonals unſers großartigen Fabrit⸗ 
Etabliſſement mit vielfarbigen Laternen in unſere Stadt. Die Beteiligten 
aben durch ein Ständchen ihre Anhänglichkeit an den Fabritherrn kund. — 
nier rathhbäusliches Thürmchen gebt, wenn auch langſam, feiner Vollendung 
entgegen, und wenn dieſer Bau einen nicht unbeträchtlichen Koſtenaufwand 
erforderte, fo wiegt der Gedanke, daß nunmehr Amts⸗ und Terminſtunden 
genauer inne gehalten werden können, wie auch ſerner, daß unſer an ſich 
Fier recht freundliches Städtchen durch den Thurm noch eine erhebliche 
ierde erhält, obiges Opfer reichlich auf. — Von gewiſſer Seite her wünſcht 


— — ꝗ— —— 


ſtallgehabte Gewitter hat an einigen Orten in der Nähe Schaden ange: 
chf richtet. So 999 in Kaltwaſſer ein Blitz in einem Bauergehöft ein, 


man — ganz unnöthigerweiſe — einen zweiten Arzt, ein wirkliches Be⸗ gen, Abſchrift der Stadtverordnetenverſammlung mitzutheilen. Sie wurde 
dürfniß aber iſt ein tüchtiger Thierarzt, da im Umkreiſe von mehreren Meilen] verlefen und — fo weit wir folgen konnten — lauıt lie wörtlich: 


kein ſolcher anſäſſig iſt. 


Reichenbach, 18. Juli. [Zur Tageschronik.] Unſere Stadt 
iſt noch zum größten Theile mit doppelten Ringmauern umgeben. Seit 
einigen Jahren hat man begonnen, an mehreren Stellen die Mauern nieder⸗ 
zulegen, wodurch nicht allein den angrenzenden Stadttheilen Licht und 
Sonnenwärme zugeführt, ſondern auch ſchöne freie Plätze gewonnen ſind, 
die der Stadt zur Zierde gereichen. Ebenſo ſind durch den Abbruch der 
Mauern Bauplätze gewonnen worden, auf welchen jetzt ſchöne Häuſer ſtehen, 
wo ſonſt Kloaken in einen tiefen Graben mündeten. Leider ſtehen dem voll⸗ 
ſtändigen Abbruch der Stadtmauern große Hinderniſſe dadurch entgegen, 
daß man in früheren Zeiten geſtattet hat, an den innern Theil der Mauern 
und an die Thürme Häuſer anzubauen, die jetzt nicht zu beſeitigen ſind. 
Gegenwärtig liegt den Stadtverordneten ein vom Magiſtrat befürworteter 
Plan vor, wonach durch Beſeitigung eines Mauerbauſes der Kloſterſtraße 
ein Fahrweg nach außen geſchaffen werden ſoll. Wir hoffen, daß das bei 
Beſeitigung des Frankenſteiner- und Breslauer⸗Thores von den ſtädtiſchen 
Behörden angenommene Prinzip auch jetzt ſeine Wahrung finden werde. 


w. Oels, 17. Juli.“) [Vermiſchte Nachrichten.] Vor einiger Zeit 
wurde in Patſchkey, hieſigen Kreiſes, ein Arbeiter der dortigen Spinn⸗ 
Be im Streite mit Andern jo erheblich am Kopfe verletzt, daß er ſeinen 

eiſt aufgegeben. Die gerichtliche Section der Leiche ſoll ergeben haben, 
daß ihm mit einem Stocke der Hirnſchädel zerſchmettert worden iſt. er 
Thäter iſt bekannt und dürſte ſeiner Strafe wohl nicht entgehen. Der Ver⸗ 
ſtorbene iſt Familienvater und fol ein fleißiger Arbeiter geweſen fein. — 
n Brieſe wurde unlängſt einem Knaben von dem im herrſchaſtl. Garten 
befindlichen zahmen Rehböckchen mittelit feiner ſpitzen Hörner lhatſächlich 
der Leib dergeſtalt aufgeſchlitzt, daß die Gedärme des unglücklichen 
Kindes zum Vorſchein gekommen ſind. Der Knabe war über die Garten⸗ 
Umfriedung geſtiegen, um Schoten und Beeren zu naſchen, und mochte das 
im Verſteck befindliche Thier das oftmalige Bücken nach den Früchten für 
eine Neckerei mit ihm angeſehen haben. Es nimmt einen Anlauf auf den 
kleinen Schoten⸗Dieb und verletzt ihn auf jo erhebliche Weiſe. An feiner 
Heilung ſollen jedoch die ihn behandelnden Aerzte nicht zweifeln. — Im 
Laufe der vorigen Woche find, verbürgten Nachrichten zufolge, dei dem Mül⸗ 
lermeiſter Schattmann in Dombrowe unweit Feſtenberg durch Bienen, 
die von dem Flattern der in der Nähe der Stöcke befindlichen Gänſe gereizt 
wurden, mehrere derſelben todtgeſtochen worden. (2) Auch der nicht weit 
davon befindliche große Kettenhund wurde ein Opfer der wüthenden Bie⸗ 
nen. Niemand war im Stande, das unter dem gräßlichſten Geheul veren- 
dende Thier von der Kette loszubinden und zu retten, da Jeder die heftig⸗ 
ſten Stiche der Bienen zu fürchten hatte; bei den Verſuchen, die der Beſitzer 
machte, wurde dieſer ſelbſt mit lebensgefährlichen Stichen verdrängt. — 
Bei dem letzten diesjährigen Königsſchießen erlangte Schmiedemeiſter Herr 
Kiock durch den beſten Schuß die Königswürde; Regiments⸗Büchſenmacher 
Herr Jäſchke, und Sattlermeiſter, Wagenbauer Herr Bahns wurden durch 
die nächſtbeſten Schüſſe Ritter. 

) Eingegangen. D. Red. 


r. Namslau, 17. Juli. [Königsſchießen. — Erndte. — Toll 
wuth.] Am 14. und 15. d. M. wurde, begünstigt vom ſchönſten Wetter, 
ſeilens der hieſigen Schützengilde das Königsſchießen abgehalten. Die Be⸗ 
theiligung daran war dieſes Jahr um deshalb eine außerordentlich ſtarke, 
weil außer den uniformirten Schützen auch noch eine Abtheilung Schützen 
in ſchwarzem Anzuge am Ausmarfhe Theil nehmen durften. Zu letzterer 
ſind eine Menge Schützen neu eingetreten, und ihre Bewaffnung beſteht in 
einem Degen, der in einer weiß und rothen Schärpe (die ſtädtiſchen Farben) 
getragen wird. Die Königswürde errang Hr. Sattfermeijter und Sajtwirth 
Woitun; Hr. Rathmann und Bäckermeiſter Ferd. Krichler wurde erſter, 
Hr. Schornſteinfegermeiſter Ludwig zweiter Ritter. Das ganze ſchöne 
Volksfeſt, an welchem eine Menge Gate, namentlich die Herren Offiziere 
der hier garniſonirenden Dragoner⸗Schwadron ſich betheiligten, verlief ohne 
die mindeſte Störung und in ungenirter Gemüthlichkeit. — Unſere Erndte 
ift, nachdem nunmehr beſſeres Wetter eingetreten, im vollen Gange. Der 
Ertrag an Schocken iſt reichlicher, als voriges Jart und hofft man auch auf 
einen ergiebigeren Ausdruſch. Alle übrigen Feldfrüchte ſtehen bei uns aus⸗ 
gezeichnet ſchoͤn. — Auch hier hat ſich bei einem Hunde die Tollwuth ge⸗ 
zeigt, und es haben mehrer Hunde, die er gebiſſen, gelödtet werden müſſen. 


Aus dem Kreiſe Beuthen OS. Die Geld⸗Einnahmen für die 
den Kirchen und Schulen e ee 2 Freikuxe der Gruben incl. des von 


der oberſchleſ. Knappſchafts⸗Kaſſe geleiſteten Beitrags von 6872 Thlr., betrug 
beim oberſchleſ. Bergamte im Jahre 1861 17,717 Thlr., die Ausgaben da⸗ 
gegen 24,910 Thlr. Im Jahre 1860 dagegen belief ſich dieſelbe Einnabme 
auf 9065 Thlr. 22 Sgr. 10 Pf., die Ausgabe auf 2918 Thlr. 16 Sur. 8 Pf., 
mithin ein Unterſchied in der Einnahme um 8651 Thlr. 7 Sgr. 2 Pf., und 
in der Ausgabe um 21,961 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. Dieje Zahlen beweiſen 
ſicherlich mehr, als alles Andere, die veränderte Lage, in welcher der Berg⸗ 
bau und Hüttenbetrieb reſp. die Erträgniſſe deſſelben ſich befindet, und wie 
ſeyr zu wünſchen es iſt, daß namentlich durch Herſtellung der nöthigen und 
zweckmäßigen Transportmittel dieſem ſo herabgekommenen Betriebe wieder 
aufgeholſen werde. So viel mir bekannt, hat außer den gegenwärtigen Zeit: 
verhältniſſen, beſonders der Mangel an einer geeigneten Waſſerſtraße und 
an Eiſenbahnen, dieſe Calamität hervorgerufen, und kann nur durch Beſei⸗ 
tigung tiefes Mangels dem Uebelſtande, der vor Allen auch die ſchulpflich⸗ 
lige Jugend der Knappſchaftsgenoſſen ſo hart trifft, abgeholfen werden. Re⸗ 
gulirung der Oder und der Bau der rechten Oderufer⸗Bahn 
müſſen immer und immer wieder der Gegenſtand der Sorge nicht nur der 
Gewerkſchaften und Induſtriellen, ſondern beſonders auch der königl. Staats⸗ 
regierung ſein. 


(Notizen aus der Provinz.) * Görlitz. Das am 16ten d. Mts. 


parrwerk eines Haufes,, fuhr durch den mit Heu bepad: 
ten Boden und tödtete zwei Kühe, eine Kalbe und ein Schwein, ohne jedoch 
zu zünden. Auch in Ullersdorf entfaltete ſich ein orkanähnlicher Sturm 
während des Gewitters und richtete großen Schaden auf den mit gepupp⸗ 
tem Getreide beſtellten Feldern an. Blitze ſchlugen in das Haus eines 
Gärtnerhofs und in eine Dominial⸗Scheuer und vernichtete das dar 
dürft ee Feuer außer diefen Gebäuden auch noch das Dominial⸗ 
oͤrſterhaus. 
+ Liegnitz. Wie die hieſige „Katzbach⸗Zeitung“ a 83) berichtet, 
bat jeit Sonnabend eine arme Familie ihren Wobnfig auf dem Haag auf: 
eſchlagen und weilt dort bereits fünf Tage lang unterm freien Himmel, — 
ir münfchen, daß dieſe Notiz des konſervativen Blattes ſich nicht beſtäti⸗ 
gen möge! 


zerſchneiterte das 


Glogau. Sonntag den 13. d. M. traf der Regierungs⸗ und Schul⸗ 
Rath Dr, Stieve aus Breslau hier ein, um die Abiturientenprüfung auf 
dem katholiſchen Gymnaſium abzuhalten. Dieſelbe dauerte Montag und 
Dinstag, und die 16 Primaner, welche ih der Prüfung unterworfen batten, 
wurden für reif erklärt. — In Folge höhern Befehls wird in dieſem Jabre 
ein Mandver der 9. Diviſion nicht Natıfinden,. Die 17. Infanterie: Brigade 
wird jedoch eine Uebung in der Zeit vom 6. bis 21. Auguſt bei Klopſchen 
abhalten, und werden an dieſer theilnehmen: die Infanterie⸗Regimenter 
Ne. 38 und 58, das Küraffier-Regiment Nr. 5, das Ulanen⸗Regt. Nr. 10, 
die 1. Fuß⸗, 2. Haubitz⸗ und 2. reitende Batterie. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

* ofen, 17. Juli. Die geſtrige Stadtverordneten⸗Verſammlung war 
eine äußerſt wichtige. Zunächſt wurde bezüglich des Projeltes für den Bau 
einer Eiſenbahn über Liſſa nach Kaliſch und Warſchau eine ge: 
miſchte Deputation zur Prüfung der Frage gewählt. — Dann kamen die 
bekannten Exceſſe bei dem Maigange der ſtädtiſchen Realſchule zur Sprache, 
und wurde ein authentiſcher Bericht darüber abgeſtattet. v 

Den Schluß der öffentlichen Sitzung bildete der bekannte Colliſionsfall 
der Stadtverordneten mit der königlichen Regierung, wonach die Verſamm⸗ 
lung wegen ihres Beſchluſſes vom 19. April d. N in Betreff der Wahl⸗ 
freiheit der ſtädtiſchen Lehrer ſeitens der Regierung durch Vermitte⸗ 
lung des Magiſtraes einen Verweis erhalten ſollte, und hierauf in der 
Sitzung vom 21. Mai d. J. den Beſchluß gefaßt batte: „Die Verſammlung 
ſpricht der lönigl. Regierung entſchieden das Recht ab, den Stadt: 
verordneten Verweiſe zu ertheilen.“ Der Magiſtrat hatte gleich: 
falls gegen das Anſinnen der Regierung remonſtrirt und damals beantragt, 
die Sache bis auf weitere Verfügung ſeitens der Regierung ruhen zu laſſen. 


Dieſe Verfügung iſt vor Kurzem dem Magiſtrat mit der Weiſung zugegan⸗ 


„In Folge des Aufſichts rechts, das nach § 76 der Städte⸗Ordnung 
uns den Stadtoerordneten⸗Verſammlungen gegenüber zuſtebt, erachten 
wir es, wie wir dem Maginrat auf den Bericht vom 20. v. M. zu ers 
kennen gaben, für unſere Pflicht, in dem Falle, daß eine Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung in unſerem Departement bei ihren Beſchlüſſen ſich 
einer Ungeſetzmäß'gkeit ſchuldig machen ſollte, letztere als ſolche derſel⸗ 
ben zu bezeichnen, und fie für ibre ferneren Beſchluſſe auf den geſetzli⸗ 
chen Weg zu verweiſen. Die Beſchlüſſe der bieſigen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung vom 19. April, betreffend die Publikation der Matl:Ers 
laſſe an die ſtädtiſchen Lehrer, betrafen ſelbſtredend keine Communal⸗ 
Angelegenheit, und bedurfte die diesfällige Berathung zu ihrer Geſetz⸗ 
lichkeit nach § 35 ©t.:D. entweder eines beſonderen Geſetzes orer uns 
ſeres Auftrages. Weder die eine noch die andere weſentliche Geſetzlich⸗ 
keitsbedingung war vorhanden, und deßbalb war jene Beratbung eine 
ungeſetzliche, was der Stadtoerordneten⸗Verſammlung zu eröffnen iſt. — 
Dieſerhalb einen beſondern Beſcheid an die Stadtverordneten zu 
erlaſſen, erſcheint nicht nothwendig, vielmehr geben wir uns der 
Hoffnung hin, daß eine Abſchrift dieſer Verfügung, welche der 
Magiſtrat den Stadtverordneten zu überſenden hat, ausreichen 
wird, um eine ähnliche Ungeſetzmäßigkeit von denſelben künftig 
fernzuhalten. 

Poſen 20, Juni 1862. 

Königl. Regierung, Abtbeilung des Innern. 
ia 1 75 Vorſitzende ſchlägt den Stadtverordneten hierauf folgenden Bes 
uß vor: 

„Da — (die nachfolgende Mitivirung übergeben wir, da wir beſorgen, 
daß eine Reproduktion derſelben uns mit dem Preßeſetz in Konfl kt 
bringen dürfte) — ſo beſchließt die Stadtverordneten Verſammlung: 

1) daß fie durch den Beſchluß vom 19. April d. J. nichts 

weiter als ihre Pflicht gethan, daß ſie darin weder eine 
Ueberſchreitung ihrer Befugniſſe, noch ſonſt eine Ungeſetz⸗ 
lichkeit erkennen kann: 

2) den Magiſtrat zu erſuchen, dieſen Beſchluß der königlichen 

Regierung mitzutheilen. a 

Für dieſen Beſchluß erhebt ſich die ganze Verſammlung. (Oſtd. 3.) 
Im hieſigen Kriminalgefängniſſe befinden ſich gegenwärtig im Vers 
hältniß zu früheren Jahren nur wenig Gefangene. Trotzdem hegt man die 
ernſtliche Befürchtung, daß unter den Gefangenen der jetzt hier graſſirende 
Typhus ausbrechen könnte, zumal von den hieſigen Militär⸗ und Civilkran⸗ 
ken⸗Anſtalten beinahe keine einzige mehr von dieſer Krankheit verſchont ge⸗ 
blieben iſt. Um dies zu verhüten, werden ſeit einiger Zeit alle Speiſen 
und namentlich das Brodt, bevor ſie an die Gefangenen verabfolgt werden, 
von dem Gefängnißarzte unterſucht, und nur, wenn ſie für gut und der 
Geſundheit nicht nachtheilig erachtet worden ſind, erfolgt ihre Vertheilung 
an die Inhaftirten. (Oſid. 3.) 
Gegen 2 Uhr entlud fi geſtern ein heftiges Gewitter über unſerer 
Stadt, das ſich ſchließlich in einen anhaltenden Regen auflöſte. Wie wir 
hören, hat der Blitz bei dem ſchwerſenzer Chauſſeebauſe den Nothtelegrapben, 
der von hier nach Gneſen geht, getroffen, den Draht auf einer ganzen 
Strecke zerriſſen und etwa 30 Pfähle zerſchmettert. In dem hieſigen Tele⸗ 
graphenbüreau war zu derſelben Zeit eine heftige Erſchütterung des auslau⸗ 
fenden Drabts bemerkbar. 

Geſtern Nachmittag um 5½ Uhr fand die Beerdigung des Kaufmanns 
Georg Zupanski, eines Mitgliedes der hieſigen griechiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Gemeinde, ſtatt. Trotz des in Strömen herniedergießenden Regens 
folgte eine zahlreiche Menſchenmenge, namentlich aus der niederen polniſchen 
Bevölkerung, dem Leichenzuge, der ſich vom Trauerhauſe in der Neuenſtraße 
über den Wilhelmsplatz, die Berliner⸗, Mühlen⸗ und Martinsſirſiße durch 
das Berlinerthor nach dem Kirchhofe bewegte. Eine lange Reihe Gauipagen 
ſchloß den Zug. (Ond. 3) 


Handel, Gewerbe und Ackerban. 
X Bergwerks ⸗Prodnetion des breslaner Ober-Bergamts⸗ 
Diſtriets im Jahre 1861. 

In dem Diſtricte des Ober⸗Bergamts zu Breslau, der die Provinzen 
Schleſien, Poſen und Preußen umfaßt, wurden im Jahre 1861 an Stein⸗ 
kohlen gefördert: 

in Oberſchleſien auf 85 Gruben 14.502.508 Tonnen, 


in Niedeiſchleſien auf 41 2 3,837,317 5 
zuſammen auf 126 Gruben 18,389,825 Tonnen, 
im Jahre 1860 förderten 134 „ 17,422,500 „ 


; alſo betrug die Zunahme 967,325 Tonnen. 
Eine Verſtärkung der Förderung fand aber nur in Oberſchleſien ſtatt, 
während dieſelbe in Niederſchleſien um ein Geringes abgenommen bat. 
Der Werth der obigen Steinfoblenbeförderung betrug: 
fur 1861 4539832 Tblt., 
für 1560 4.602.766 Thlr., 


alfo 1861 weniger 62,934 Thlr. . 

Die Einnahme der Gruben iſt alſo trotz der erheblichen Steigerung der 
Production geringer geweſen, eine Folge des allgemeinen Herabgebens der 
Kohlenpreiſe. Letztere betrugen Tran im ei für die Tonne 

861: 


860: 
in Oberſchleſien 6,78 Sgr. 6 38 Sgr. 
in Niederſchleſien 11,90 Sgr. 11,25 Sgr. 


Die niederſchleſiſchen Gruben bekommen alſo für ihre Kohlen ungefähr 
denſelben Preis, wie die weſtfäliſchen. 
Die Zahl der Arbeiter, welche der ſchleſiſche Steinkohlenbergbau beſchäf⸗ 
tigte, hat im Jahre 1861: 
auf den oberſchleſiſchen Gruben 12,812 
auf den niederſchleſiſchen „ 306 
zuſammen 17,118 
betragen und gegen das Jahr 1860 um 106 Mann abgenommen. 
Von der obigen Steinkohlenproduction wurden verwendet: 


zum ZinkhüttenbetrievVbVEb 4,124,864 Tonnen oder 22 43%. 
„ „ Eifenbüttenbetrieb*) )) h 3.2 2,766 „ „ 17,58%, 
Verkauf zum Eiſenbahntransport .... 5,235,313 „ „ 28.47%. 
Sonſtiger Verkauf 4,693,182 „ „ 25,52. 
Summe der verkauften Kohlen 17.286,125 Tonnen oder 91%, 
Die Gruben ſelbſt verbrauchten 1,102 509 „ „ 65. 


zuſammen 18,388,634 Tonnen oder 100%, 

Dies ſind 1,049,351 Tonnen mebr als im Jahre 1860, die Steigerung 
des Abſatzes hat alſo die der Förderung noch übertroffen. 1 

Von geringerer Bedeutung als die Steintohlen obſchon für die Gegen⸗ 

den, wo dieſe feblen, ſebr ſchätzenswerth find die Brauntoblen. Der 
Ober⸗Bergamtsdiſtrict lieferte deren im Jahre 1861: 898.678 Tonnen im 
Werthe von 120,051. Thlr. durch 859 Arbeiter auf 33 verſchiedenen Berg⸗ 
werken, welche im ganzen Diſtricte zerſtreut liegen. Die meiſten und wich⸗ 
tigſten derſelben bat der Regierungsbezirk Liegnitz, die mindeſt bedeutenden 
der Regierungsbezirk Oppeln; die übrigen gehören den Bezirken Breslau, 
Poſen und Bromberg an. 
„Die Eiſenerze gehören in Schleſien nicht zum Bergregal, daher von 
ibren Gewinnungsſtätten hier nur diejenigen von den Bergbehörden beauf⸗ 
ſichtigt werden, welche der Staat betreibt. Dieſe, nebſt den in Verleihung 
gegebenen Eıfenfeldern der Provinz Poſen lieferten zuſammen 36,418 Ton⸗ 
nen Eiſenſtein mit 34,327 Thlr. Werth, wobei 250 Arbeiter (auf 9 Werken) 
beſchäftigt wurden. 

Die oberſchleſiche Galmei förderung iſt die wichtigſte der Welt. Dies 
ſelbe iſt im Jahre 1861 abermals geſteigert worden, mußte aber zu gerin⸗ 
gerem Preiſe abgegeben werden, als im Jahre vorher. Man förderte 

im Jahre 1861 — 5,669,745 Ctr. mit 1,009,777 Thlr. Werth, 

F 
alſo wurden trotz der Mebrjörderung von 393,513 Ctr. 159,941 Thlr. weni⸗ 
ger eingenommen. Der Durchſchnitlliche Galmeipreis ſank von 6,66 Sgr., 
die im Jahre 1800 bezablt wurden, auf 5,35 Sgr. Der mittlere Zinkpreis 
betrug 3% Thlr. (in Breslau). Der Preis iſt übrigens nach den Sorten 
und deren Zinkgehalt ſehr verſchieden. Lagergalmei und Schlämme von 
7-9 Procent Gehalt koſten nur 6 Pf., und Stückgalmei von 21— 22 Pros. 
cent 17 Sgr. 


*) Cs handelt ſich hier nur um die Hütten, welche im Koblenreviere ſelbſt 
liegen. Die nach entfernteren Hüttenwerken abgeſetzten Steinkohlen ſind 


in den übrigen Zahlen mit enthalten. 


Der Bleierzbergbau lieferte im Jahre 1861 — 63,698 Ctr. Blei⸗ 
fa mit 196,992 Thlr. Werth, wobei 601 Bergleute auf 6 Gruben Be⸗ 
chäftigung fanden. € 

‚An Kupfererzen wurden auf 4 Gruben durch 88 Arbeiter 5,397 Ctr. 
mit 1,922 Thlr. Werth geſördert. ; 

Arſenikerze lieferten 4 Gruben, die mit 79 Mann belegt waren, Die 
Förderung betrug 39,615 Ctr. und hatte einen Werth von 7,701 Thlr. 

Bu Schwefelkies und kieſigen Erden wurden 66,692 Er. mit 
3,422 Thlr. Werth durch 58 Arbeiter auf 2 Werken gewonnen. 

‚1 Grube lieferte 269 Ctr. Graphit mit 63 Thlr. Werth, wobei 2 Ar 
beiter angelegt waren. 5 

Flußſpath wurde auf 2 Gruben durch 3 Arbeiter gefördert; es waren 
1,514 Ctr. mit 378 Thlr. Werth. i 

Sämmtliche Produkte der unter Aufficht des Oberbergamts betriebenen 
Bergwerke hatten an den Gewinnungspunkten einen Werth von 5,914,465 
Thalern. Die Geſammtzahl dieſer Gruben war 212, die der Arbeiter 
24,985. Letztere unterhalten 41,069 Angehörige. 


Aufhebung des Verbots der Silberausfuhr in Rußland. 

„Dieſe Maßregel von weitgreifenden Folgen ſowohl für die Creditverhält⸗ 
niſſe des Kaiſerreiches, als für den dieſſeitigen Verkehr mit letzterem, iſt durch 
Ukas vom 25. Mai 1862 erfolgt, welcher dahin lautet: 1 ; 

„Durch Ulas am 29. Dezember 1850 wurde die Ausfuhr von Silber, in 
Barren und in Münze, ſowohl zu Waſſer als zu Lande, bis auf weitere 
Beſtimmung verboten. Indem wir nun für nützlich erachten, zur Erleichte⸗ 
rung der Handelsoperationen, gemäß der Vorſtellung des Verweſers des Fi⸗ 
nanzminiſterii, das beſagte Verbot aufzuheben; beſehlen wir: die Ausfuhr 
von Silber in Barren und in ruſſiſcher Bank⸗Silbermünze, zu 
Waſſer und zu Lande, über die Grenze ſowohl des Kaiſerxeiches, 
als auch des Königreiches Polen und des Großfürſtenthums Finnland 
von nun an zu geſtatten. Die Ausfuhr von Silberſcheidemünze der 
72 Probe aber bleibt, wie bisher, verboten.“ 

„Dieſe Maßregel legt die Frage nahe, wie groß die Menge der im euro⸗ 
päiſchen Rußland im Umlaufe befindlichen Silbermünze zur Zeit etwa ſei. 
In Folgendem möge dieſe Frage mindeſtens inſoweit beantwortet werden, 
als zur Löjung derſelben die aus dem Jahre 1851 vorhandenen ſtatiſtiſchen 
Mittheilungen über die Gold⸗ und Silbermünzen ausreichendes Material 
darbieten. Nach v. Reden iſt die Geſammtſumme der zu Anfang des Jah⸗ 
res 1851 in Rußland in Umlauf geweſener klingender Münze, 
in Gold zu 204,820,000 Thaler und in Silber zu 146,608,000 Thaler, zuſam⸗ 
men alſo zu 351,428,000 Thaler anzunehmen. Hiervon foll ein Theil auf: 
bewahrt, jedoch der Reſt mit 226 Millionen Thaler im Umlaufe geweſen ſein; 
eine an ſich allerdings bedeutende Summe, die aber bei dem Umfange des 
Reiches und bei der alten Gewohnheit des Volles: das Geld, beſonders klin⸗ 
fal Münze, zu verbergen und ſogar zu vergraben, nicht ſo in die Augen 
ällt, wie man meinen müßte. 

Die Einfuhr der fremden Münze in Rußland von 1826 bis 1851 
beträgt 104,436,000 und die Ausfuhr 22,751,000 Rubel; erſtere iſt alſo 
um 81,685,000 Rubel Silber ſtärker geweſen. Dieſer fo bedeutende Unter: 
ſchied zwiſchen der Einfuhr und Ausfuhr fremder Münze erſchien um jo aufs 
kau als dies Verhältniß auch in den ſpäteren Jahren ſich leich blieb, 
n welchen die ausländiſche Frage nach Gold und Silber aus Rußland über⸗ 
aus ſtark und die Ausfuhr rufſif cher Münze bereits verboten war. 
Da ein großer Theil der fremden Münze im Handel als Barren zirku⸗ 
lirte und in Münze umgeprägt oder bei den Gold⸗ und Silberarbeitern ver: 
arbeitet ward, ſo mag der zirkulirende Theil wohl kaum ein Viertel der gan⸗ 
zen Einfuhr, alſo etwa 20 Millionen betragen haben. 

„Mit dieſer letzten Summe würde ſonach die ganze Maſſe der Gold» und 
Silbermünzen in Rußland zu Anfang des Jahres 1851 gegen 346 Millionen 
Rubel Silber betragen haben. 

Ueber den gegenwärtigen Stand der Münze fehlt es an Quellen; indeß 
dürften die letzten zwölf Sabre wenig geeignet geweſen fein, eine bedeutende 
Münzvermehrung zu geſtatten. Wuchs doch der Geſammtbetrag der Staats: 
ſchuld vom Jahre 1847 von 571,251,789 Rubel bis auf 1500 Millionen im 
Jahre 1859 an, und erlaubte doch auch der wiederbergeſtellte Frieden keine 
ante ng der Finanzverhältniſſe, wie ſehr auch darnach ge 

rebt ward. 


? Breslau, 18. Juli. [Zur Seidenzucht. — Vorſtandsſitzung.] 
Was die diesjährige Seidencampagne anbetrifft, jo iſt der Ausfall derſelben, 
ſo weit es ſich aus den allerdings noch nicht vollſtändigen Berichten erſehen 
läßt, ein ganz verſchiedener. Grains 186 ler Züchtung haben bei dem einen 
Seidenzüchter ein glänzendes Reſultat ergeben, bei dem anderen ein ganz 
mißlungenes hervorgebracht. Oft haben die tüchtigſten Seidenzüchter, trotz 
der Erfahrung und Sorgfalt, mit welcher ſie die Raupen behandelten, Miß⸗ 
erndten gemacht, während Anfänger recht gute Reſultate erzielt haben. So 
viel ſteht feſt, daß die japaneſiſchen Grains, welche wir durch die Güte 
des Herrn Regier.⸗Rath Wichura erhalten hatten, ſchon im vorigen Jahre 
recht gute Cocons, wenn auch kleiner als die übrigen Racen, ergaben, auch 
in dieſem Jahre ein nicht minder befriedigendes Reſulat lieferten. Der Vor⸗ 
ſtand hatte bereits im vorigen Jahre gratis eine große Anzahl guter Sei: 
denzüchter damit bedacht, und dies auch in dieſem Frühjahre wiederum ge⸗ 
than. Von allen Orten, wo dieſe gezüchtet ſind, lautet das Urtheil einſtim⸗ 
mig als ſehr befriedigend. Während oft ganze Hürden anderer Racen na 
der 4. Häutung hinſtarben, blieben Japaneſen, die in daneben liegenden 

ürden vegetirten, ganz geſund und ergaben ſchöne, ſeidenreiche Cocons. 

an wird alſo gut thun, dieſe Race mehr in den Bereich der Cultur zu 
ziehen. — Herr Borrmann in Gramſchütz bat circa 120 Metzen Cocons 
von 2% Leth Grains, Herr Paſtor Handel zu Markt Bohrau von 1 Loth 
40 Metzen, Auguſte Kloß zu Grünberg hat von 2% Loth Grains 110 Mtz. 
Cocons, Plantageninſpector Kleemann zu Carolath ca. 120 Mtz. geerndtet; 
das Curalorium des Waiſenhauſes zu Liegnitz hat eine Coconserndte von 
ca. 120—130 Metzen gemacht. Lehrer Seidel in Häslicht iſt in Betreff der 
Japaneſen ganz des Referenten Anſicht; er empfiehlt die Japaneſen, trotzdem 
der Coconsfaden nur 800—900 Ellen lang iſt; doch ſoll er von vorzüglicher 
Güte fein. Aus Pleß ſchreibt Lehrer Wandrey, welcher ſchon viele Jahre 
hindurch Mißerndte oder nur mittelmäßige gemacht hat, daß er diesmal eine 
ausnahmsweise gute Erndte gemacht habe. Aus dem Nachweiſe von 1861 
des trebnitzer Kreiſes erſehen wir, daß der Gutsbeſitzer Boltze zu Peterwitz 
Er EIER von 5 Morgen hat. Geerndtet hat er 110 Metzen 

ocons. 

＋ Breslau, 18. Juli. belwelſe Die Stimmung für Eiſenbahnaktien 
war feſt und deren Courſe theilweiſe höher, öſterreich. Effekten unverändert. 
National⸗Anleihe 65, Credit 85 Br., wiener Währung 80 —79 J. Ober⸗ 
ſchleſiſche 156, Freiburger 130%—130%—130%, Oppeln⸗Tarnowitzer 48% 
bis 48% bezahlt. Schleſ. Bankantheile 97% bezahlt. Fonds feſt. 

Breslau, 18. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Borſen⸗Bericht. 
Roggen niedriger; pr. Juli 49 Thlr. bezahlt und Br., Juli⸗Auguſt 47 Thlr. 
bezahlt, Auguſt⸗September 46% Thlr. Br., September⸗Oktober 45% Thlr. 
bezahlt und Gld., Oktober⸗November 44% Thlr. bezahlt und Gld, Novem⸗ 
ber» Dezember 44% Thlr. Br. 

Hafer pr. Juli und Juli⸗Auguſt 22½ Thlr. Gld. und Br. 

Raböl etwas matter; ioco 14% Thlr. bezahlt, pr. Juli 14% Thlr. Br., 
uli⸗Auguſt 14% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 14 Thlr. bezahlt, 14% 
bie, Br., September ⸗Oktober 14 Thlr. bezahlt, 14% Thlr. Br., Oktober⸗ 

November und November⸗Dezember 14% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus wenig verändert; loco 18% Thlr. Gld., pr. Juli, 
Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 18% Thlr. bezahlt und Br., September: 
Oktober 18% Thlr. Br. und Gld., Oktober⸗November 17%—17% Tblr. ber 
gan — Hu, 8 17% Thlr. Br., April⸗Mal 1863 17% 
l % Ir, bezahlt. 

Bintfeft, auf leßtbezablte Preiſe gehalten. Die Börſen⸗Commiſſton 
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Vorträge und Vereine. 


Breslau, 18. Juli. [Wahlverein.] Die geſtern Abend unter 
Vorſitz des Herrn Kaufmann Laß witz im Liebich⸗Saale abgehaltene Ver: 
ſammlung der Fortſchritts⸗Partei war ziemlich ſtark beſucht. Dieſelbe 
wurde vom Vorſitzenden mit dem Hinweis eröffnet, daß eine Kundgebung 
zu Gunſten des Abgeordnetenhauſes nothwendig erſchienen fei, um fo mehr, 
da auch der „königs⸗ und verfaſſungstreue Verein“ agitirt. Die öffentliche 
Meinung, fuhr der Redner fort, iſt für uns, weil fie von der Geſundheit 
unſerer Ideen durchdrungen. — Zu dem Schützen⸗Feſte, welches 10, 
deutihe Männer in Frankfurt a. M. vereinigt, hat der Vorſtand gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem der ſtädtiſchen Reſſource, wie ſchon in dieſer Zeitung 
erwähnt, eine Ehrengabe entſendet, beſtehend in einem filbernen Pokal mit 
einer vom Graveur Hintze eingravirten Dedication und begleitender Zu⸗ 
ſchrift. Die re ertheilte ihre Genehmigung. Ferner wurde auf 
eine von Berlin aus erfolgte Anregung beſchloſſen, an den Abgeordneten 
Waldeck zu ſeinem Ende Auguſt bevorſtebenden 60. Geburtstage eine Gra⸗ 
tulations⸗Adreſſe zu richten, zugleich aber auch in Ausſicht genommen, die 
Adreſſe dem Heros der Volkspartei von einer aus perſönlichen Freunden 
eſſelben gebildeten Deputation überreichen zu laſſen. Eine zu dem Bebufe 


ch bat die Schrift des Prinzen kritiſch beleuchtet. 


ubrigens auch eine Vergleichung des Verhältniſſes zwiſchen Adeligen und 


000 ſchwerſte und loſtbarſte aller Steuern: Gut, Leben und Blut, zur Erhaltung 
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Commiſſion von fünf Mitgliedern (die Herren Dr. Eger, J. Cohn, 
M. Deutſch und Jäkel) ſoll die erforderlichen Vorbereitungen 
u Mitgliedern der Deputation find delegirt die Herren DDr. Stein, 

Zorn. Nach dem vom Kaſſirer des Vereins, Herrn Kaufm. 
etragenen Rechenſchaftsberichte belief ſich die Einnahme auf 

und compenſirt ſich mit der Ausgabe bis auf einen kleinen 

Reſt von circa 6 Thlr. Nachdem drei Mitglieder ae Reviſion der Rechnun⸗ 

gen und Beläge deſignirt worden, erſtattete die Verſammlung auf Antrag 

des Vorſitzenden ihren Dank für ſeine mühevolle und ſparſame Verwaltung. 
Hierauf hielt Herr Oberamtmann Krönig einen Vortrag zur Veleuch⸗ 
tung der ſchwebenden Fragen in Bezug auf den Militär⸗Etat. Der 

Hagenſche Antrag auf Specialiſirung der Etats iſt gerade bei dem wich⸗ 

tigſten, nämlich bei dem Militär⸗Elat, nicht beachtet worden; gerade dieſer 

iſt, wie vorigesmal, ohne Specialiſirung vorgelegt. Allerdings ſind in dem 
neuen Etat Erſparniſſe projectirt in Höhe von 830,000 Thlr., die jedoch un⸗ 
ter den gegebenen Verhältniſſen ſehr leicht zu erreichen ſind. Der monat⸗ 
liche Sold eines Soldaten bekrägt 3 Thlr., außerdem erhält er alle 4 Tage 
ein Brot von 5 Pfd. 18 Loth, jo daß die Geldkoſten für einen Mann jähr- 
lich 50 Thlr. ausmachen. Es iſt dies ein ſehr mäßiger Anſchlag, ohne 

Rückſicht auf die Ausgaben für Montirung ꝛc. Nach der Aeistrilden 

Organiſation zählt die preuß. Armee 81 Linjen⸗Regimenter, 10 Bataillone 

Jager und Schützen, 10 Pionnier⸗Bat., zuſammen 263 Infanteric⸗ Bataillone, 

jedes zu 4 Compagnien, dann 47 Cavallerie⸗Regimenter, 9 Artillerie⸗Briga⸗ 

den und 9 Train⸗Bataillone. Die Unterhaltung eines Pferdes loſtet noch 
einmal ſo viel als die eines Soldaten, die eines Cavalleriſten mit ſeinem 

Pferde ca. 160 Thlr. jährlich. Werden bei jedem Bei pr nur einige Dann 

weniger unterhalten, ſo ergiebt dies ſchon eine ſehr weſentliche Erſparniß. 

Es lohnt ſich aber auch der Mühe, die Höhe der Gehälter einer näheren 

Prüfung zu unterziehen. Von 10 Corpsbefehlshabern haben 9 je 4000 Thlr. 
arge t und je 5000 Thlr. Dienſtzulage, einer hat 4000 Thlr. Gehalt 

und 2000 Thlr. Zulage, ſämmtliche Corpscommandeure haben entweder eine 

Wohnung in einem Staatsgebäude oder chargenmäßige Servisentſchädigung; 

von 23 Bioifonscommanbeuren haben 19 je 4000 Thlr. Gehalt und Dienſt⸗ 

zulage von je 1200 Thlr., 4 haben je 3000 Thlr. Gehalt und je 1200 Thlr. 

Zulage; 54 Brigade⸗Beſehlshaber erhalten je 3000 Thlr. Gehalt, der In 

ſpecteur der Jäger und Schützen 2500 Thlr. Gehalt und Alle je 30) Thlr. 

Dienſtzulage. Die Beſoldung beim Militär geſchieht nicht nach dem Amt, 

ſondern nach der Charge, über deren Ertheilung dem Abgeordnetenhauſe 

keine Controle zuſteht. Ein Generalmajor, welcher eine Diviſion comman⸗ 
dirt, erhält erſt dann den entſprechenden Gehalt, wenn er zum General⸗ 
lieutenant avancirt, ebenſo verhält es ſich mit dem Oberſtlieutenant, der ein 

Regiment commandirt, u. ſ. w. So reichlich die Gehälter bei den höheren 

Chargen ſind, ſo ärmlich ſind ſie bei den Subaltern⸗Offizieren, und es wäre 

ſehr zweckmäßig, wenn Erſparungen bei jenen zur Verbeſſerung der Letzteren 

verwandt würden. Eine Vergleichung der Civil⸗ und Militärgehälter er⸗ 
jebt ſehr erhebliche Unterſchiede. Der Präſident des Geheimen Ober⸗ 
ribunals hat 6000 Thlr. Gehalt, die 5 Vicepräſidenten haben je 3500 Thlr.; 
die Ober⸗Tribunals⸗Räthe 2000 —2800 Thlr., die Präſidenten der Appella⸗ 
tionsgerichte 4100 Thlr., die Appellations⸗Gerichts⸗Räthe 1200 — 1800 Thlr., 
die Regierungs⸗Präſidenten 2500- 3500 Thlr., die Regierungs⸗ und Ober: 

Regierungs⸗Räthe 1000 — 1800 Thlr. Demungeachtet erleiden die Civilbeam⸗ 

ten für Dienſtwohnungen Abzüge von 10— 12 pCt. Die Koſten für ein Li⸗ 

nienregiment betragen 97,251 Thlr., für das Iſte Garderegiment z. F. 
156,895 Thlr., für das 2te Garderegiment 131,000 Thlr. u. . w. Im Frie⸗ 

den wie im Kriege haben die Linienregimenter dieſelbe Bedeutung wie die 

Garderegimenter; es erſcheint nicht gerechtfertigt, letzteren ohne Grund eine 

bevorzugte Stellung zu geben. Zu einer Zeit, wo die Fürſten noch ein 

mächtiges Vaſallenthum zu bekämpfen hatten, war eine Garde vielleicht nö⸗ 
thig, beute iſt die beite Garde für den conſtitutionellen König die Liebe des 

Volkes. Redner ging nun über zu dem Penſions⸗Etat für Offiziere und 

Miliärbeamte, der mit Ausſchluß der Invaliden die Summe erreicht von 

2,685,023 Thlr. Davon wird verwendet für 1655 Majors und Oberſten a. D. 
„358,913 Thlr. Dagegen betragen die Civil⸗Penſions⸗Etats für das Minis: 

fterium der Juſtiz 373,396 Thlr., für das Handels miniſterium 231,141 Thlr., 

für das Miniſterium des Innern 107,000 Thlr., für das Unterrichtsminiſte⸗ 
rium 58,000 Thlr., zuſammen ungefähr 1,700,000 Thlr. (Ausdruck der Ber: 
wunderung in der Verſammlung.) Wo ſolche Verhältniſſe obwalten, da ſei 
eine Aenderung unumgänglich nothwendig. Bemerkenswerth iſt auch die 

Marime, wonach Offiziere, die ſich für ihre Stellungen als Zugführer ꝛc. 

ganı gut eignen, ſofern bei einem Avancement übergangen werden, ihren 
bſchied nehmen. Eine Reorganiſation der Armee darf nicht in der Ver⸗ 
mehrung beſtehen, ſondern es ſollte eine Aenderung der Grundlagen erzielt 
werden. In der vorigen Legislaturperiode ſeien die Mittel zur Kriegsbe⸗ 

reitſchaft proviſoriſch bewilligt worden, ect ſeien dieſelben in das 

Ordinarium übertragen. Wenn der Kriegsminiſter ſo verfahre, dann werde 

das verfaſſungsmäßige Recht des Abgeordnetenhauſes vollſtändig illuſoriſch. 

Der denkende Oſſizier fühlt auch, daß uns etwas Anderes als eine bloße Ver: 

mehrung der Truppen Noth thut. Vor Jahr und Tag iſt eine Denlſchrift 

des Prinzen Friedrich Karl erſchienen, worin er anerkennt, daß die fran⸗ 

zöͤſiſche Armee ſich durch Tüchtigkeit auszeichnet, und die Frage erörtert, wie 

die preuß. Armee ſich die taktiſche Fertigkeit derſelben anzueignen habe. 
Eine militäriſche Autorität unter den Franzoſen, der „Spectatcur milit.“ 

Es handelt ſich um die 

Frage, ob das, was genügt, den franzöſiſchen Soldaten heranzubilden, hin⸗ 

reicht, auch den preußiſchen Soldaten in eben fo kurzer Zeit tüchtig zu ma⸗ 

chen. Als Gründe bagegen führt er an, daß alle politiſchen und bürgerli⸗ 
chen Inſtitutionen in Deutſchland ſo complicirt ſind, daß kein Staat unab⸗ 
haͤngig und energiſch zu handeln vermag, wie ſich dies beim italien. Kriege 
ergeben. Dagegen hat ſich der Typus der Nationaleinheit in Frankreich un⸗ 
verſehrt und unerſchütterlich erhalten, trotz der wiederholten Revolutionen 
und des Sturzes der Dynaſtien. Ferner iſt die Ungleichheit der focialen 
und bürgerlichen Verhältniſſe in Deutſchland ſo ſcharf hervortretend, daß ein 

Ausländer ſich kaum eine Idee davon macht; es exiſtiren da Unterſchiede 

zwiſchen hobem und niederem Adel, zwiſchen Bürgern und Bauern, Beam⸗ 

ten und Volk u. ſ. w. In Frantic find die ſocialen Standesunterſchiede 
nivellirt, Als zweiten Grund für die leichtere Ausbildung des franzöſiſchen 

Soldaten hebt die prinzliche Schrift hervor die 3 der morali⸗ 

ſchen Kraft Pa der phyſiſchen. Was aber ganz beſonders von Ein⸗ 

fluß ift, der franz. Soldat ſieht in feinem Vorgeſetzten nur Seinesgleichen, 
und nur das Commando giebt dieſem ein Vorrecht. Erziehung und Bi⸗ 
dung machen keinen großen Unterſchied in dem gegenfeitigen Verhältniß. 

Dem jungen franzöſiſchen Bauer gegenüber, iſt der Offizier nicht in der 

Lage, ſich hinter unüberſteiglichen Mauern, die mit Vorrechten, Diplomen, 

Adelsbriefen zc. geſpickt find, zu verſchanzen. 

Es läßt ſich nicht verkennen, daß die dargelegten Anſichten im Weſent⸗ 
lichen mit denen der Fortſchrittspartei übereinſtimmen. Charactexriſtiſch iſt 


ernannte 
L. Cohn 
treffen. 

Elsner und 
Sturm, vor 
circa 1117 Thlr. 


Bürgerlichen in den Offizier⸗Corps. In Frankreich find von 10 Marſchällen 
5 Adelige und 5 Bürgerliche; von 9 Diviſiong⸗Generalen 47 Adelige, 48 
Bürgerliche; von den Brigade⸗Generalen find 84 Adelige, 78 Bürgerliche; 
ſaſt ebenſo iſt das Verhältniß der Oberſten bei der Infanterie und Kavalle⸗ 
vie, und im Ganzen ungefähr ein gleichmäßiges. In Preußen zählt die 
Armee 2 adelige Feldmarſchälle, desgl. 19 Generale der Infanterei und Ka⸗ 
vallerie, unter 32 Generallieutenants 2 Bürgerliche, unter 62 Generalmajors 
6 ie a u. ſ. w. durch die meiſten Grade. Antnüpfend an die glors 
reiche Epoche der Freiheitskriege, die nur durch eine 50jährige Periode der 
Reaction unterbrochen ward, möge man die Reorganiſation durchführen, das 
Inſtitut der Landwehr möge erhalten und ausge ildet werden in der aner⸗ 
kannten Stellung wie früher. Im Jahre 1815 wurde der Dritte des Offi⸗ 
zier⸗Corps aus den freiwilligen Jägern entnommen, die ſich trefflich be⸗ 
währt haben. 

Auf die gegenwärtige Situation eingehend, bemerkte Redner: Die Stel: 
lung unſeres Abgeordnetenhauſes iſt eine ſehr ſchwierige, weil es ſcheinbar 
keine Reſultate erzielt. Man ſagt, das Haus wüßte nichts zu thun, als 
Reden zu halten. Aber es kann ſich jetzt nur abwehrend BAR indem 
es die Etats forgfältig prüft, und die verfaſſungsmäßigen Rechte wahre 
nimmt. In dieſem Sinne ſchlug Redner vor eine Reſolution mit einem 

chreiben an die breslauer Abgeordneten v. Kirchmann, Simon und 
Pfla der zu richten, des Inhalts, daß die Verſammlung, trotz des Man⸗ 
gels an äußeren Erfolgen, mit ihrem Wirken einverſtanden iſt. Die mit 
dem Begleitihreiben einſtimmig angenommene Reſolution lautet wie ſolgt: 

In Erwägung 1) daß das Volk durch die allgemeine Wehrpflicht die 


und zum Gedeihen des Staates beiträgt; in Erwägung: 2) daß die Regie⸗ 
rung noch keine Geſetzesvorlage mit dem Haufe der Abgeordneten vereinbart 
hat, welche in weiterer Entwickelung des Landwehrſyſtems die gegenwärtige, 
der Verbeſſerung bedürftige Organiſation des Heerweſens fomohl mit Bezug 
auf die verfaſſungsmaßigen Rechte aller 1 (Art. 4 und Art. 7, Tit. 2 
der Verf.) als in Beziehung auf eine allgemeine deutſche Wehrpflicht und 
Wehrverfaſſung geſetzlich ändert; in Erwägung 3) daß keine außerordentlichen 
Umſtände eine über den Friedensſtand hinausgebende Vermehrung des Heeres 
nothwendig machen; in Erwägung 4) daß das Recht des Hauſes der Abge⸗ 
ordneten die Einnahme und Ausgabe des Staates zu veranſchlagen und zu 


beſchließen dadurch vernichtet wäre, wenn es dem Ermeſſen des Kriegsmini⸗ 
ſters überlaſſen würde, die beſtehenden Abtheilungen des Heeres zu vermeh⸗ 
ren; in Erwägung 5) daß die zur Zeitder Emanation unſerer Verfaſſung beſtande⸗ 
nen Abtheilungen des Heeres und der Landwehr (Art. 35 Tit. 2. der Verf.) geſetz⸗ 
lich nicht geändert find, iſt es Pflicht des Abgeordnetenhauſes, das verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Recht zu wabren und die ordentlichen Ausgaben für den Mi⸗ 
litär⸗Etat nur nach den bis zum Jahre 1859 beſtandenen Abtheilungen des 
Heeres und der Landwehr zu bewilligen. — Wie der Vorſitzende miltheilte, 
war Herr Dr. Stein durch Unwohlſein verhindert, den angezeigten Vor⸗ 
trag über die politiſche Situation zu Halten, Wegen vorgerüdter Zeit wurde 
auch die Debatte über die bevorſtehenden Stadtverordneten⸗Wahlen vertagt 
und die Verſammlung gegen 10 Uhr geſchloſſen. 


Turu⸗Zeitung. 

Sr. Namslau, 17. Juli. Am geſtrigen Tage wurde ein zweites 
ſchönes Feſt, das Turnfeſt, gefeiert. Nachmittags 3 Uhr zogen, unter 
Vorantritt eines Muſikchors und eines Tambours, und geleitet von den 
Lehrern unſere jugendlichen Turner, nach einem Umzuge um die Stadt, bins 
aus nach dem „Turngarten.“ Jedem Zuge wurde eine Fahne vorangetra⸗ 
gen. Im Turngarten hatte ſich ein elegantes Publikum ſehr zahlreich ein⸗ 
gefunden, und nachdem daſelbſt ein allgemeines großes Schauturnen abge⸗ 
halten, in den Zwiſchenpauſen aber von unſerer wackern Stadtkapelle kon⸗ 
zertirt worden war, vereinigte Hr. Rector Weiſe ſämmtliche Turner um 
ſich, und ſetzte nach einem dreifachen donnernden Hoch auf Se. Majeſtät ven 
König, in einer längeren Rede den mwohlthätigen Zweck des Turnens aus⸗ 
einander. Auch Herr Lehrer Maiwald beſprach denſelben Gegenſtand und 
hob namentlich hervor, daß, obwohl der hieſige Turnverein hereits über ein 
Jahr in Thätigkeit ſei, er glücklicherweiſe noch kein Unglück zu beklagen habe, 
bierdurch werde wohl endlich die Abneigung fo mancher Eltern gegen das 
Turnen beſiegt werden. Es fand hiernächſt eine Vertheilung von Preiſen 
an befähigte Turner ſtatt, bei welcher faſt ein Jeder durch eine kleine Aus⸗ 
zeichnung zu fernerem Fleiße angeſpornt wurde. Zur Anſchaffung dieſer 
Preiſe, ſowie zur Beſtreitung der übrigen Koſten, waren ſeitens der beiden 
Schulkaſſen, ſowie aus der Kämmerei⸗Kaſſe kleine Summen gezahlt worden. 
Zum Schluſſe des . wurde das Preußenlied geſungen, und nach einem 
Heinen Tänzchen erfolgte Abends gegen 9 Uhr der Einzug nach der Stadt, 


— — 
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Berlin, 18. Juli. [Interpellation in Bezug auf die 
Anerkennung Italiens.] Die katholiſche Fraction des Abgeord— 
netenhauſes bietet dem Miniſterium Gelegenheit, die Anerkennung Ita⸗ 
lions dem Abgeordnetenhauſe formell mitzutheilen. Der Abgeordnete 
Reichenſperger (Geldern) hat folgende Interpellation eingebracht: 
Die Zeitungen berichten, daß der ſardiniſche Miniſter⸗Präſtdent in 
öffentlicher Kammer⸗Sitzung die Anerkennung des „Königreichs Italien“ 
durch die königlich preußiſche Staats⸗Regierung in nahe Ausſicht ges 
ſtellt habe. In Anbetracht der Mittel, durch welche das Königreich 
zu Stande gekommen, und der Pläne, zu welchen die dortigen Macht- 
haber ſich offen bekennen, iſt dieſe Nachricht geeignet, bei einem nam⸗ 
haften Theile unſeres Volkes die ernſteſte Beſorgniß zu erwecken, und 
erlaubt ſich demnach der Unterzeichnete an das königliche Staats⸗Mi⸗ 
niſterium die Frage zu ſtellen: ob in Bezug auf gedachte Anerkennung 
ein Beſchluß gefaßt iſt, ſowie eventuell, in welchem Sinne? 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 18. Juli. In der heutigen Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes wurde die Vorlage wegen vollſtändiger Oder⸗ 
regulirung vom Haufe mit großer Majorität befürwortet. 
Der Handelsminiſter wiederholte die Zuſicherung möglichſter 
Berückſichtigung nach dem Maße der Mittel. Für den ober: 
ſchleſiſchen Canal iſt die techniſche Ausarbeitung im Gange. 
(Angekommen 7 Uhr 35 Min. Abends.) 

Marſeille, 16. Juli. Wir erhalten Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 9. Juli. Cine Feuersbrunſt hat 3000 Häufer in der Vorſtadt Pera 
verzehrt. Der Kriegsminiſter iſt leicht verwundet worden. In Aleppo 122 
ein Aufruhr ſtatt. Man bat das Haus eines Chriſten ausgeplündert. Die 
Truppen blieben theilnahmlos. Ein außerordentlicher Sold iſt den Truppen 
in Syrien rüdjtändig, 10,000 Einwohner der Provinz Damascus find 
ſammt ihren Prieſtern zum Katholicismus übergetreten. 

Der neue italieniſche Geſandte hat den Auftrag, gegen jede Conferenz in 
Betreff der Donaufürſtenthümer zu proteſtiren, an der Italien keinen Theil 
nehme. Die Königin Wittwe von Neapel, vom Grafen H. Girgenti und 
von der Prinzeſſin Annunziade begleitet, iſt dieſen Morgen in Marſeille 
angekommen. Sie iſt ſoſort nach Zürich gereiſt. 

Paris, 17. Juli. Der „Moniteur“ veröffentlicht den Bericht des Gen. 
Lorencez vom 11. Juni; die Comunication mit Vera⸗Cruz war hergeſtellt, 
beſchützt von einem Theile der Truppen von Marquez. Seit dem 20. Mai 
ſteht Soragoza zwiſchen Combrés und Tecanalucat mit 10,000 Mann, aber 
1 1555 rg wache digen 1 Lorencez hat zu eit e Verſchan ungen 

. 1 eſen Platz gegen einen Handſtrei ützen. 
Arbeiten ſind zu Cordoba Pt u 8 n * 
fen ne bat Lorencez benachrichtigt, daß Soragoza ihn am 12, angrei⸗ 

Turin, 16. Juli. Man berichtet von Palermo, daß Garibaldi nach 
Trapani gereiſt iſt. a 

Geſtern Abend find dle Prinzen unter lauteſtem Beifallruſe der Bevbl⸗ 
kerung ſpazieren gegangen; heute haben ſie die Behörden empfangen. 

m er In A 2 Valle, von ait Seiten umringt, ſind 
auf ihrer Flu n italieniſchen Truppen abgeſchnitten worden. } i 
haben ſich dem Unterpräfekten gestellt. 2 . 


Inf; er. 
Ju Sal 10 * Fe möbaug, 

n Folge verſchiedene Anfragen, betreffend die Sper: s 
figen Bürgerwerder⸗Schleuſe, bringen wir bur J Fern 
daß, wie auch bereits im Amtsblatt Nr. 27 unterm 19. v. Mis. ſeitens der 
töniglihen Regierung bekannt gemacht wurde, die nothwendigen Reparaturen 
3, hoͤchſtens 4 Wochen in Anſpruch nehmen werden, und der Eintritt der 
Sperre, der nur bei möglichſt niedrigem Waſſerſtande erfolgt, noch beſonders 


bekannt gemacht werden wird. [638] 
Breslau, 17, Juli 1862, Die Handelskammer. 


* Die Veröffentlichung des Handels regiſters bat ſchon dor Mo: 
naten die Aufmerkſamkeit des Baß kaufmänniſchen Vereins erregt und 
würde bereits von demſelben veranlaßt worden ſein, wenn nicht ſowohl ſei⸗ 
tens der hieſigen Handelskammer, als auch der betreffenden Stadtgerichts⸗ 
Sekretäre die Herausgabe des breslauer Handelsregiſters in Angriff genom⸗ 
men wäre und binnen Kurzem erfolgen wird. Der Vorſtand des kaufmän⸗ 
niſchen Vereins iſt inzwiſchen in dieſer Angelegenheit bereits weiter vorge⸗ 
ſchritten und hat deſſen Schriftführer Herr Benno Miſch die Herausgabe 
eines Handels regiſters für die ganze Provinz Schlefien übernom⸗ 
men; dieſe ziemlich umfaſſende Arbeit befindet ſich zum Theil ſchon unter 
der re und erfreut ſich des entſprechenden Schutzes der betreffenden Be: 
hörden, jo daß mit derſelben dem geſammten Handelsſtande ein böchſt nütz⸗ 
liches und vollkommen zuverläſſiges Werk geliefert werden dürfte. (836? 


Breslau. Nachdem bereits mehrere Hotels renovirt worden find, fit 


dies auch mit dem Hotel de Saxe, Schmiedebrücke Nr. 48, geſchehen. Daſ⸗ 
aun aa einen "glei e jungen Mann, 

ufli ergegangen, der es ſich angelegen ſein läßt, 
(nr de und 3 ö W l 
e 


errn A. Hanni 

0 Pine Gaͤſte auf daz 
| eite zu bewirthen. Die Lokale des Hotels find unter 
iner Leitung ſämmtlich renovirt, comfortabel eingerichtet und die untern 
aͤume vergrößert worden. — Eine mit dem Hotel verbuͤndene Meinftube 


und gute Reſtauration nebſt Billard iſt auch geeignet, den hieſigen Beſu⸗ 
chern einen vergnüglichen angenehmen Aufenthalt zu gewähren, namentlich 
fo lange Hr. Hannig ſtets bemüht iſt, den Wünſchen ſeiner 

Beziehung zuvorzukommen. [636] 


Bäfte in jeder 
N . L. St. 


— — re — 
Das neue, mit allen Erfindungen und Verbeſſerungen der Neuzeit 


eingerichtete 
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Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unserer Tochter Ida niit 
dem Gutsbesitzer Herrn Emil Kionka 
in Prisselwitz beehren wir uns Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenst anzuzeigen. 

Peltschütz, den 16, Juli 1862. 1 

Hahn und Frau. 


Als Verlobte empfehlen sich: 
Ida Hahn. 
Emil Kionka. 


Die am 15. d. M. erfolgte Verlobung un⸗ 
ſerer Tochter Clara mit dem Pfarr⸗Vikar 
Herrn Guſtav Penzholz zu Gleiwitz zeigen 
wir Verwandten und Freünden ergebenſt an. 

Redlich, Superintendent zu Ratibor, 
(627) z. Z. in Salzbrunn, nebit Frau. 


Unſere geſtern vollzogene eheliche Verbin⸗ 
dung beehren wir uns hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. Breslau, den 18. Juli 1862. 

Hermann Domke. 836 
Bertha Domke, geb. Grempler. 


— Se DE rn 
Die heut Nachmitlag 4 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Hen⸗ 
riette, geb. Fiſcher, von einem gefunden 
Madchen zeige ich hiermit, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung ergebenſt an. [639] 
Hausdorf, 17. Juli 1862. : 
Theodor Scholz, Lieutenant, 


Die unter Gottes gnädigem Beiſtande heute 
Mittag 12% Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben — Mathilde, geb. 
Geiſt, von einem geſunden Knaben, beehre 
ich mich, ſtatt jeder beſondern Meldung, hier⸗ 
mit anzuzeigen. Rawicz, den 17. Juli 1862. 

8321 Kaiſer, Paſtor. 


Heute Früh % 8 Uhr entſchlief nach ſchwe⸗ 
ren Leder ſanft, im Alter von 70 Jahren, 
unſer guter Vater und Großvater, der Frei⸗ 
gutsbeſitzer Scupin. Dies melden tiefbe- 
trübt um ſtille Theilnahme bittend: 

[834] Die Hinterbliebenen. 
Groß:Ellgutb (bei Oels), d. 17. Juli 1862. 
ba eine re tun JM zer ee DE ——— 


Todes⸗Anzeige. 839 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
verſchied geſtern Nachmittag 4% Uhr nach 
40 ſtündlichem Krankenlager unſere innigſt ge⸗ 
liebte Tochter Julie, in ihrem noch nicht 
vollendeten 7ten Jahre. Dies zeigen wir Ver⸗ 
wandten und Freunden tiefbetrübt an. 
Breslau, den 17. Juli 1862. 
Abraham Schäfer. 
Handel Schäfer, geb. Hausmann. 
Beerdigung Sonntag Vormittags 8 Uhr. 
Trauerhaus, Oblauerſtraße 24 — 25. 


Statt jeder deſondern Meldung. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
ſchluß verſchied heute Morgen 8% Uhr 
nach Ztägigem Krankenlager unſer innig 
geliebter guter Gatte, Vater und Groß⸗ 
vater, der Fabrik⸗ und Eiſengießerei⸗ 
Beſitzer F. A. Oſti, in feinem 63ften 

ebensjahre. 
5 Diefen für uns abermals jo herben 


Verluſt zeigen wir, um ſtille Theilnahme 


bittend, tief betrübt an. : 
Breslau, den 18. Juli 1862. (8183) 
Di interbliebenen. 


2 Le TE RE TER 

aum iit es ein halbes Jahr, daß die Un⸗ 
. an dem Grabe eines ihnen ſchnell 
und unerwartet entriſſenen theuren Amts⸗ 
bruders ſtanden, — und ſchon führte fie wies 
der eine Nachmittagsſtunde des 16. Juli zu 
einer ähnlichen düſtern Feier zuſammen. Sie 
umfianven mit trauerndem Herzen das Grab 
ihres geliebten Amtsbruders Anderſon, 

ſtors von Loſſen ur d Roſenthal. 
. — friſcher Geiſt, der überall aus ihm ſprach, 
die Heiterkeit ſeines Weſens, welche ſo oſt 
Anderer Sorgen bannte, die Furchtloſigkeit, 
mit der er Überall für die Wahrheit eintrat, 
die Liebe, mit welcher er uns ſtets zugewandt 
war, ſichern ihm in unſeren Herzen ein Ans 
denken, das nur mit dem eigenen 3 


wird. 
Die evang. Geiſtlichkeit 
des brieger Kirchen⸗Kreiſes. 


Tyeater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 19. Juli. (Kleine Preiſe.) 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper 
in 8 Alten von Fr. Kind. Muſik von C. 
M. v. Weber. (Agathe, Fräul. Bianca 
George Santer.) r 
Sonntag, den 20. Juli. (Gewöhnl. Preiſe.) 
weites Gaſtſpiel des Herrn Heinrich 
riebler, vom Thalia⸗Theater in Ham⸗ 
burg. „Pantoffel und Degen.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten, frei nach Schröder von 
Franz v. Holbein. (Amtsrath Poll, Hr. 
Triebler Vorher: „Ein gebildeter 
ausknecht, oder: Verfehlte Prü⸗ 
ungen.“ Poſſe mit Geſang in! Akt von 
aliſch Muſik von A. Conradi. (Nitſchke, 


Hausknecht, Herr Triebler.) 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
er Vormittags 9 Uhr, religidie Er⸗ 
bauung unter Leitung des Herrn Predigers 
rabowsky aus Glogau in der neuen alle, 
rünſtraße 6. 1200 


Realſchule am Zwinger. 


Anmeldungen neuer Schüler für Michaelis 
werden erſt vom 20. Auguſt an entgegenge⸗ 


nommen. 
In die Quinta und Unter⸗Quarta 


kann wegen Mangel an Platz keine Auf⸗ 
. 1 gutt 1862 565] 
„ d . Juli . 
war Dr. Kletke. 


BEE nie EN 
Ob Wallſiſee oder Haiſiſch? muß man 
ragen — 


n 

Groß iſt das Maul, vielleicht auch 
roß der Magen, 

Nach en: muß man 


Die n auen ach! find zu be 
arme ** D 2 


— 
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ein]? 


Zelt⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 19. Juli: (635) 


Großes Militär⸗Konzert 
ausgeführt 
von der Kapelle des königl. dritten Garde: 
Grenadier⸗Regiments (Königin Eliſabeth). 
Anfang 6% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Sonntag den 20. Juli: [631] 


Großes Früh⸗Konzert 


von der 
Kapelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang 6 Uhr. Ende 9 Uhr. 
Entree a Perſon 2% Sgr., Kinder 1 Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Sennabend den 19. Juli: (8632 


Großes Militär⸗Konzert. 
Anſang 4% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Bei der letzten Prämien⸗Vertheilung im 
1 erhielt Fräulein Häbpe, Tochter 
des Maurermeiſter C. Häbpe, Magazinſtr. 
Nr. 1, die Hauptprämie, ein Portemonnaie 
mit zwei Dukaten. 


A. Seifferts Hotel u. Garten, 


Nr. 21. Alte⸗Taſchenſtraße 21. 
Heute Sonnabend, den 19. Juli: 


Zuweites 


großes Fahnenfeſt 
und Garten: Illumination. 


Grosses Militär-Concert 


unter Leitung des Hrn. Kapellmeiſters Fauſt. 
Feuerwerk, telegraphiſche Retour⸗Raketen, 
um 9% Uhr eine Siegesgöttin im Brillantfeuer, 
ſonſtige Ueberraſchungen. 
Anfang Nachmittags 5 Uhr. 
Entree à Perſon 2% Sgr. 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 
Um recht zahlreichen Beſuch bittet: 
844 A. Seiffert. 


Humanität. 2 


Heute Sonnabend, den 19. Juli: 


Großes Concert 


unter Direction des Herrn [846] 


Alexander Jacoby. 


Anfang 5 Uhr. Entree a Perſon 1 Sgr. 


Privat⸗Entbindungs⸗Anſtalt. 
Vom Staate conceſſionirt, mit billigen Be⸗ 
dingungen, liebevoller Pflege und Garantie 
für Verſchwiegenheit. [630] 
Dr. Ohning, prakt. Arzt ꝛc., 
Berlin, Alte Sqaßenſtraße Nr. 11. 


Montag, den 21. Juli 


Viehmarkt 
in Löwenberg. | 


Bei Trewendt & Granier % 


N (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen $K 
45 übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 755 
55 0 1 15 
: Bresiau. 
; Ein Führer durch die Stadt. X 
Von Dr. H. Luchs. % 
+ mit einem lithographirten Plane der RN 


Stadt. [76] 
Zweite Auflage. N 

8. Eleg. brosch. Preis 3 Sgr. 
erlag von Eduard Treuendt. > 
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Photo 


Güter jeder Größe 


kann ich m Kauf nachweiſen, wenn ich auch | Kt 


nicht Beſchreibungen von Gütern veröffentliche. 
379]. Inſpektor A. Dehmel, 
Paulinenſtraße Nr. 520 in Groß⸗Glogau. 


en Schon 


von 10 Sgr. an: 


ein Photographie⸗Album in Leinwand | Xf 


ebunden, mit ganzem Goldſchnitt, in feiner 


Br empfiehlt die bekannte billige Pa: | N 


pierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtraße 5. 


E Conditorei. 2 


Eine ſeit 14 Jahren beſtehende frequente 
Conditorei in Liegnitz, nebſt Weins u. Bairiſch⸗ 
Schank, auf einer ſehr belebten Straße, iſt 
wegen Umzug nach Berlin, mit vollſtändiger 
Einrichtung, unter günſtigen Bedingungen zu 
verlaufen und ſofort zu übernehmen. Das 
Nähere beim Beſitzer 

Th. Dreßler in Liegnitz, Burgſtr. 54. 


1735 
Dpsrfhlenihe Eiſenbahn. 


In Folge der ſeit dem 10. d. Mts. ins Leben getretenen Fracktermäßigungen für 
ſaçonictes und Rohreiſen iſt zugleich die durch unſere Bekanntmachung vom 18. Februar 
d. J. behufs Ausgleichung der Differenz zwiſchen den Local: und Verbands⸗Spezialfracht⸗ 
ſätzen widerruflich eingeführte Frachtboniſication auf gedachte Artikel, falls dieſelben bier 
die Bahn verlaſſen und auf dem Waſſerwege bis Frankfurt a. O. und weiter verfrachtet 
werden, von gedachtem Tage ab aufgehoben. 

Für diejenigen Sendungen, welche bis zum 10, d. M. noch zu den früheren Tariſ⸗ 
ſätzen hierher befördert worden ſind, bleibt den Intereſſenten der Anſpruch auf die bewilligte 
Frachtbonification vorbehalten, ſofern die Verfrachtung dieſer Sendungen auf dem Waſſer⸗ 
wege nach Frankfurt a. O. und weiter noch im Laufe der diesjährigen Flußſchifffahrt ſtatt⸗ 
findet, und der Nachweis darüber vor dem 1. Januar 1863 beigebracht wird. 

Breslau, den 16. Juli 1862. 640] 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Nur eine Fahrt. 


Sonntag, den 20. d. M. findet die 5lite 


Luftſchifffahrt 


des Aeronauten . Regenti 


mit dem neugebauten coloſſalen Ballon, deſſen Zn: 
halt 50,000 Kubitfuß Gas in ſich faßt, daher von 
ſolcher Dimenſion hier noch nicht geſehen wurde, 
von dem Palais⸗Platz (Erercierplatz) aus ftatt. Die 
Fackung begiunt um 3 Uhr, die Abfahrt 5½ Ubr 
lahmittags. Während der Füllung des Ballons 
Militär⸗Concert vom königl. 3. Garde⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiment. 

Prelſe der Plätze: 1. Platz u. Tribüne 10 Sgr., 
2. Plaßz 5 und 3. Platz 2% Sgr. Kinder in Be 
gleitung eines Erwachſenen zablen auf die Tribüne, 
erſten und zweiten Platz die Hälſte. 
8 Billets zur Luftſchifffahrt am 20, d. Mts. find 
85 zu haben: 
Bei Herrn Wilhelm Heilborn, Albrechtsſtraße Nr. 37, 
dere ., A. Sch he Nr. Fi en Ka Nicolaiſtraße 5, 

A. eſinger, Cigarren-Lager Ring Nr. und 11, Herrn Rudolf Hille 

Kloſterſtraße Nr. 1, im Hotel zum Deutſchen Haufe, E 2 2 

Perſonen, welche an der Fahrt theilzunehmen wünſchen, wollen gefälligſt die näheren 
Bedingungen im Hotel zum deutſchen Haufe einholen. Auch iſt den geehrten Herren und 
Damen die Gelegenheit geboten, eine Luftfahrt von einigen hundert Fuß Höhe zu machen, 
wobei zur Sicherheit, der Ballon an Leinen gehalten, auf und ab geleitet werden kann, die 
Bedingungen für eine ſolche Luſtfahrt können von dem Unternehmer am Füllungsplatze 
a — Es wird höflichſt gebeten, unmittelbar in der Nähe des Ballons nicht 
zu rauchen. £ 

Zu einem recht zahlreichen Beſuche erlauben ſich die hoͤflichſte Einladung zu machen! 

634 Aeronaut A. Regenti & G. Sehmidt. 
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Allen Freunden des Schlesischen Gebirges. 


Bei Trewendt & Graner (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen Buch- 
und Kunsthandlungen ist zu haben: 641 


Sudeten-Album. 
47 Ansichten der schlesischen Bäder und ihrer Umgebungen. 


Gezeichnet von F. Koska, lithogr. von Loeillot. 
Quer Folio. Höchst elegant mit Gold 2 155 ebunden. Preis 2 Frä’or. 
In sauberem Colorit 6 Frd'or. 

Die Vorliebe für die heimathliche Provinz hat den Verleger veranlasst, ein 
Werk zu fördern, das sich zur Aufgabe stellt, einerseits die Fülle der malerischen N 
Naturschönheiten der Sudeten in weiteren Kreisen zur Anerkennung zu bringen, & 
andrerseits aber auch in würdiger künstlerischer Ausführung Gedenkblätter jener N 
Punkte zu liefern, an die sich für die zahlreichen Besucher unseres Gebirges die N 
meisten angenehmen Erinnerungen knüpfen, 

Die ganze Sammlung ist auch in drei Abtheilungen verkäuflich: 


L. Salzbrunn, Altwasser und Charlottenbrunn mit Umgebungen. 
14 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 Thlr. 10 Sgr. 


I, 1) Fürstenstein. 6) Wilhelmshöhe bei 2 
) Nieder-Salzbrunn. Salzbrunn, 3 


Herrn Karl Achtzehn, 


L 


Annan 


Lehmwasser, 
Schlesierthal. 
3) Ober-Salzbrunn, 7) Altwasser. 4) Burg Kynau. 
4) Elisenhalle in Salzbr. 8) Nittelbrunnen in Altw. 5) Adersbach, 


5) Schweizerei in Salzbr, II. 1) Charlotteubrunn, 6) Weckelsdorf, 


II. Warmbrunn und Umgebungen. 18 Blatt, elegant cartonnirt, 
Preis 4 Thlr. 10 Sgr. 
7) Kynast. 
8) Kochelfall, 
9) Zackeufall, 
10) Hochstein, 


13) Schneegruben. 
14) Kirche Wang, 
15) Anna-Kapelle, 
16) Der grosse Teich. 
17) Schneekoppe. 

8) Josephinenhütte, 


2) Erdmannsdorf, 
3) Stohnsdorf, 
4) Warmbrunn, 
5) Gallerie in Warmbrunn. II) Elinsberg. 
6) Buchwald, 12) Elbfall. 


III. Die Bäder der Grafschaft Glaz und ihre Umgebungen. 
15 Blatt, elegant cartonnirt. Preis 3 'Th!r. 20 Sgr. 
1) Schloss Camenz. 7) Bad Reinerz. 12) Albrechtshalie in Lan- 


) Schloss Fischbach, 


2) Bad u, Stadt Landeck, 8) Ziegenanstalt b, Reinerz, „ek. 

3) Bad Landeck. 9) Eisenschmelze b. Reinerz 13) Heuscheuer, 

4 Bad Nieder-Langenau, 10) Schweizerhaus auf der 14) Wa'dtempel b. Landeck. 
5) NMaria-Sehnee. Heuscheuer. 15) Bruunen- Allee in Cu- 
6) Wölfelsfall, 11) Colonnade in Reinerz, do wa. 


Auch einzeln wird jedes Blatt A 73 Sgr., sauber colorirt 
à 25 Sgr. abgelassen. 


Zum Theil nach obigen, zum Theil nach neuen Aufnalunen erschien 
in kleinerem Formate: 


Schlesisches Album. 


48 Blatt klein Quart, in 3 verschiedenen Ausgaben, 
schwarz pro Blatt 3 Sgr., 
Varbendruck pro Blatt 5 Sgr., 
sauber colorirt pro Blatt 73 Sgr. 

Georgsquelle in Altwasser. — Anna-Kapelle. — Biebersteine. — Buchwald. — 
Abtei in Buchwald. — Charlottenbrunn. — Elbfall. — Kirche in Erdmannsdorf. 
— Schloss in Erdmannsdorf. — Fischbach. — Fürstenstein. — Alte Burg Für- 
stenstein. — Schweizerei im Fürstensteiner Grunde. — Gorkau. — Grenzbauden. 
— Hampelbaude. — Heinrichsburg. — Cavalierberg bei Hirschberg. — Hochstein. 
1 Josephinenhätte. — Tochellalf - Kynast. — Burg Kynau. — Kynau und 

Schlesierthal. — Bad Landeck. Albrechtshalle in Lande“. — Waldteinpei bei 
Landeck. — Marla Schnee. — Petersbaude. — Colounade in Reinerz. — Kisen- 
schmelze bei Reinerz. — Riesenbaude. — Nieder-Salzbrunn. — Über-Salzbrunn. 
— Elisenhalle in Salzbrunn. — Schweizerei in Salzbrunn. — Wilhelmshöhe bei 
Salzbrunn. — Schneegruben. — Schneekoppe. — Stohnsdorf- — ler gcossc Teich. 
A — Kirche Wang. — Bäder in Warmbrunn.— l.andhäuschen in Warmbrunn. — Lhea- 
I ter und Gallerie in Warmbrunn. — Wölfelsfall. — Zackenfall. — Zobten-Kapelle. 
Wiederverkäufer erkalten einen angemessenen X 


Verlag von Eduard Trewendt. 5 
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Der electromagnetiſche Geſundheits⸗ und Sraftweder, 


ein neuerſundener mit einem k. t. ausſchließlichen öfterreihiihen Privilegium verſchener 
Apparat zur Heilung von Rheumatismen und Nerveuleiden, geſchlechtlicher Impotenz und 
der vielen Folgeübel von Onanie, krankhaften Pollutionen u. erotiſchen Ausſchweifungen ꝛc. 
iſt einzig und allein zu haben 
beim Privilegiums⸗Jnhaber Dr. Wilhelm Gollmann, 
durch 18 Jahre praktiſcher Arzt für . —— und Geſchlechts⸗Krankheiten, 
> in Wien, Stadt Tuchlauben Nr. 557. h 

[202] NB. Eine ausführliche Gebrauchanweiſung wird als Broſchüre beigegeben. 


Bannern 


A Rabatt. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. [1379] 

Die bei dem Pfandleiher Schupve bier 
ſelbſt in der Zeit vom 1. Dezember 1860 bis 
1. November 1861 eingelegten, zur Verfallzeit 
nicht eingelöften Pfänder, beſtebend in Klei⸗ 
dungsſtücken, Wäſche, Uhren, Gold, Silber 
und Schmuckſachen ſollen 

am 22. September d. J., 
Vormitttags 9 Uhr, 

in der Schuppeſchen Pfandleih⸗Anſtalt, Ketzer⸗ 
berg 9 hierſelbſt durch unſern Auktionscom⸗ 
miſſarius Fuhrmann verſteigert werden. Es 


werden daher alle diejenigen, welche während 


der gedachten Zeit Pfänder niedergelegt haben, 


hierdurch aufgefordert, die Pfänder noch vor 


dem Auktionstermine einzulöſen, oder wenn 
ſie gegen die Pfandſchuld gegründete Einwen⸗ 
dungen haben, ſolche dem Gerichte noch vor 
dem Termine zur weitern Verfügung anzu⸗ 
eigen, widrigenfalls mit dem Verkaufe der 
fandjtüde verfahren, aus dem Kaufgelde der 
fandgläubiger wegen ſeiner im Pfandbuche 
eingetragenen Forderungen befriedigt, der et⸗ 
waige Ueberſchuß aber an die hieſige Armen⸗ 
kaſſe abgeliefert und demnächſt niemand wei⸗ 
ter mit Einwendungen gegen die Pfandſchuld 
gehört werden wird. 
Breslau, den 11. Juli 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 4380 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt zu Nr. 1086 

die Firma H. Haaſe hier, und als deren 

Inhaber der Kaufmann Heymann Haaſe 

bier am 15. Juli 1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 15. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[1381] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt Nr. 1087 
die Firma Albert Perl bier, und als deren 
Inhaber der Kaufm. Albert Perl hier am 
15. Juli 1862 eingetragen worden. 

Breslau, den 15. Juli 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Bekanntmachung. (1382 
In unſer Prokuren⸗Regiſter iſt Nr. 167 
Julius Guttentag bier als Prokuriſt der 
hierorts beſtehenden, im Firmen⸗Regiſter Nr. 19 
unter der Firma Gebr. Guttentag ein⸗ 
getragenen, dem Banquier Loebel Gutten⸗ 
tag bier gehörigen Handelsniederlaſſung am 
15. Juli 1862 eingetragen worden. 
Breslau, den 15. Juli 1862. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


1378] Bekanntmachung. 

Die in der Straße von Liegnitz nach Jauer, 
eine balbe Meile von Liegnitz entfernt liegende 
Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle Willenberg, woſelbſt 
das Chauſſeegeld in der Richtung nach Jauer 
für 1 Meile und nach Wahlſtatt für 144 Mei⸗ 
len erhoben wird, ſoll vom 1. October d. J. 
ab verpachtet werden. Hierzu haben wir 
einen Termin zum 1. Auguſt d. 005 von 
Vormittags 10 bis 12 Uhr, in unſerm ecchafts⸗ 
zimmer angeſetzt. Jeder Mitbietende muß 
eine Caution von 200 Thaler baar oder in 
Staatspapieren erlegen. Die allgemeinen 
Contractsbedingungen jo wie die Einnahme: 
Verhältniſſe dieſer Barriere können in den 
Abfertigungsſtunden in unſerem Geſchäfts⸗ 
lokale eingeſehen werden. 

Liegnitz, den 14. Juli 1862. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


5 Bekanntmachung. I 
Die zwiſchen Schweidnitz und Reichenbach 
i. Schl. belegene Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle Grä- 
dis ſoll hoherer Anordnung zufolge vom 
1. Oktober d. J. ab im Wege der öffentlichen 
Licitation verpachtet werden und haben wir 
hierzu einen Termin 
auf den 14. Auguſt d. J., 
von Nachmittags 3—6 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts anberaumt. 
Die dieſer Verpachtung zum Grunde zu le⸗ 
enden Bedingungen können während der 
mtsſtunden eingeſehen werden. 
eder Pachtluſtige hat vor Abgabe ſeines 
Gebots im Termine eine Caution von 160 Thlr. 
in baarem Gelde zu deponiren. 
Schweidnitz, den 2. Juli 1862. 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


[1265] Bekanntmachung. 

Die zwiſchen Schweidnitz und Striegau be⸗ 
legene, mit einer . für 1 Meile 
ausgeſtattete Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle II. zu 
Stanowitz ſoll höherer Anordnung zufolge 
zum 1. Oktober d. J. im Wege der öͤffent⸗ 
lichen Licitation verpachtet werden und haben 
wir hierzu einen Termin auf 

den 13. Auguſt d. J., 
von Nachmittags 3 bis 6 Uhr, 5 
in unſerem Geſchäftslokale, woſelbſt auch die 
Verpachtungs⸗ Bedingungen innerhalb der 
Amtsſtunden eingeſehen werden können, ans 
beraumt. 5 

a Pachkluſtige hat vor Abgabe feines 
Gebots im Termine eine Kaution von 60 
Thlrn. in baarem Gelde zu deponiren. 

Schweidnitz, den 2. Juli 1862, 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Auction. Montag, den 21. d. M. Vorm. 
9 Uhr ſollen im Stadtger.⸗Gebde. in der L. 
Sachs'ſchen Concursſache eine große Partie 
fertiger wie auch unvollendeter Poſamentir⸗ 
Waaren, beſtehend in Knöpfen, Quaſten, Fran: 
ſen, Gimpen, Schnuren, geklöͤppelten Sachen; 
ferner 2000 Rollen geſpoun. Seide und Wolle 
und endlich die zur Fabrikation von Poſamen⸗ 
tir⸗Waaren erforderlichen Maſchinen, Werk⸗ 
zeuge und Utenſilien verſteigert werden, 
6333 Fuhrmann, Auktions⸗Kommiſſ. 


ei dem unterzeichneten Wiribſchafts⸗Amt 
ſtehi eine noch brauchbare, 1005 Quart Koch⸗ 
raum enthaltende kupferne Braupfanne 
zum ſofortigen Verkauf. (507 
Peterwitz bei Franzenſtein. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


T.... ĩͤ 
KH nahe bei Breslau iſt ein lleines net⸗ 

tes Grundſtück, mit maſſivem Wohn⸗ 
haus und Stallgebäude, circa 13 Morgen 
Acker und Wieſe nebſt Gemüſegarten, für 
Penſionäre, der Qualität des Bodens und 
ſeiner günſtigen Lage wegen aber auch für 
Kräuter vorzüglich geeignel, zu verpachten. 
Näheres ertheilt, Nr. 10 a. d. Kreiuirche 
der Inſpector. ; 1776 


9 
\ 


In allen Buchhandlungen ist zu haben: 
General-Karte von Schlesien im Maassstabe von 


400,000 


Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. 
der Umgegend von Breslau i. M. v 5775 


in, entworfen 


Preis mit colorirten Grenzen 12 Thlr.; auf Leinwand gezogen 


treten die Eisenbahnen und Chausseen scharf hervor, und obgleich eine 


Liebenow’s General-Karte von Schlesien. 


Verfag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Imperial-F'ormat) nebst Special-Karte vom Riesen-Gebirge i. M. v. 


Die lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird jedem Beschauer zusagen, 


[498] 


na in 2 Blatt (Chrom-Lithographie und 


1 
ri und vom 
1 


v. ag sowie einem Plaue 
und gezeichnet von dem Geh 


Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutenant Liebenow. 


in engl. Leinen-Carton 23 Thlr.; 


ohne Colorit 13 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 


Durch farbigen Druck 
überaus grosse Menge von Ortschaften 


bis aut Vorwerke und Kapellen herab angegeben sind, so leidet doch nirgend die Deutlichkeit; selbst da lässt sich die Karte 
bequem lesen, wo die Namen sich häufen, Jeder Nebenraum der beiden Blätter in gr. Folio ist sorgfältig ausgefüllt, mit einem 
Plan von Breslau, einem Strassen-Netze des nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen 
Darstellung des hersehle-l-ehen Berkwerks- und Hütten- Bevirra, P 
‘on Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe. sowie nach Adersbach und Weckelsdorf hinüber, Der gauze 
böhmische Grenzbergzug, von den: Grossen Schneeberg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsi- 
schen Schweiz, ist meisterhaft dargestellt und wird nieht wenig zu einem tchtigen Verständniss dieses Gebirges beitragen, um 
so mehr, als zahlreiche Hohen Angaben dem Bilde noch grössere Anschauung geben, 
wässer und der Anbau der Ebene hervorgehoben, so dass selbst ein flüchtiger Anblick lehrreich wird. 


sowie des Riesengebirges, 


Aber nicht minder gut sind die Ge- 
(Spener’sche Ztg.) 


Die Mincralbrunnen-Handlung 


von Carl Fr. Keitsch 


Kupferſchmiedeſtraße 25, Ecke der 


in Breslau, 


Stockgaſſe, 


erhält ununterbrochen Zuſendungen direct von den Quellen von franzöſiſchen, belgiſchen, ryeiniſchen, baieriſchen, 


böhmischen, galiziſchen und ſchleſiſch 


en 


Mineralwäſſern, Paſtillen, Bade-Ingredienzien, Quellſalzen, 


medizinischen Seifen, 


und empfiehlt dieſelben zum Wiederverkauf und en detail, fo wie auch alle künſtlichen Mineralwäſſer aus der 


Fabrik der Herren Dr. Struve & Soltmann zu geneigter Abnahme. 


[622] 


Omnibus⸗Fahrten! 


Morgen, Sonntag, den 20. Juli eröffnen wir 


die erſte Omnibus⸗Linie 


und zwar: vom Mauritiusplatz, die Kloſterſtraße, Ohlauerſtraße, 


Ning, Blücherplatz, Reuſche⸗ 


ſtraße, Friedrich Wilhelmsſtraße entlang bis zur Berliner Thor-Barriere und zurück. 

Die Fahrten beginnen Morgens 77 Uhr an beiden Endpunkten zugleich, wiederholen ſich halb⸗ 
ſtündlich und währen bis 11 Uhr Abends. — Der Fahrpreis beträgt pro Perſon 1 Sgr., Abends nach 
10 Uhr 2 Sgr. und können Paffagiere an j dem beliebigen Punkte der Linie ein: und ausſteigen.— 
Wir empfehlen dieſes unſer Unternehmen einem geehrten Publikum zur geneigten recht häufigen Benutzung. 


Breslau, den 19. Jult 1862. 


Original⸗Correns⸗Stauden Roggen. 


Von dieſer vielfach geſchätzten Roggenvarietät, die ſich jährlich einen größeren Ver⸗ 
breitungsbezirk erwirbt, kann auch in dieſem Jahr eine bedeutende Quantität zur Saat ab: 
gegeben werden. 5 

Es wird bier, wo dieſer Roggen aus einer von dem Königl. Forſtmeiſter Herrn Correns 
erhaltenen Probe erzogen wurde, keine andere Varietät gebaut, die Saat mithin unvermiſcht 
und rein erhalten, a g 0 

Beſtellungen werden nach der Reihenfolge des Einganges eff ktuirt und diejenigen Herrn 
Beſteller, deren Aufträge nigt angenommen werden können, davon benachrichtigt werden. 

Frühe urd dünne Ausſaat ſind Hauptbedingungen des Gedeihens, 8 Metzen pro Mor⸗ 
gen genügen Ende A auſt auf nicht zu ſchweren, in guter Kultur befindlichem Boden, ſpä⸗ 
tere Saaten, wie ſchwererer Boden erfordern eine allmähliche Steigerung des Saatquantums 
welches dis Anfang October auf ungefähr 14 Metzen geneigert werden muß. 

Der Preis iſt ıncl. Emballage franco Bahnhof Gogolin 10 Sar. über hoͤchſte Breslauer 
Notiz und wird der Betrag durch Eiſenbabnvorſchuß nachgenommen. [428] 

Herr Wilhelm Hanke zu Löwenberg bat die alleinıge Niederlage für Niederſchleſien, 
das ſchleſ. landwirthſchaftliche Central⸗Comtoir zu Breslau, Ring 4, diejenige 
für Mittelſchleſien Das Wirthſchafts⸗Amt Kalinowitz bei Gogolin. 


NER ̃ ——. ——... . ſ— 
Trebnitz, 18. Juli. In unſerem Krerfe verkaufte vor einigen Tagen der hochverehrte 
Arzt, Herr Dr, Küſtner, das Rittergut Paſchkerwitz (zwiſchen Trebnitz, Sybillenort, 
Hundsſeld und Breslau) durch Vermittelung des Candidat der Staatswiſſenſchaften und 
Adminiſtrator, Hermann Jüngling aus Berlin, an den rühmlichſt bekannten Landwirtb, 
Herrn Ritterautsbeſitzer Blumenau aus Sachſen, deſſen Bruder, ein einſt von Alexan⸗ 
der von Humboldt bochgeſchatz er Naturſorſcher, die Colonie Blumenau, ein Gebiet von 
mehr als 18 Q. Meilen in Braſilien beſitzt. — Unſer ſchleſiſcher Landsmann, Hermann 
Jüngling in Berlin, deſſen Rittergüter⸗Geſchäft über alle Provinzen des preußiſchen 
Staates bis in das Ausland ſich ausdebnt, verkaufte in unſerer Nach barſbaft in den jüngſt 
vergangenen Jahren Heidane, Oſſen, Wabnig, Ulbersdorf, Ober Schönau, und ſucht Jüng⸗ 
ling, wie wir von einem ſeiner Univerſitätsfreunde hörten, im Auftrage hoher Familien 
febr umtangreiben Grundbeſitz wegen Begründung von Majorats⸗Stiftungen in Schleſien, 
Poſen, Pommern, Brandenburg und Weſt-Preußen. 1616 


Baker-Guano, 


importirt von James R. Mc. Donald & Comp., deſſen Gehalt von [6 


75 Ptocent fein zertheiltem und leicht lösbaren 
phosphorſauren Kalk 


garantirt wird, iſt zu bezieben a 2% Thlr. preuß. Courant pro Centner per comptant ab 
Hamburg bei nrößern Partien aus meinem Hamburger General⸗Depot, fo wie aus den 
Depots an der Oder, in Breslau (Lager bei Herrn D. W. Piefke, We derſtraße 34, 
woſelbſt auch Aufträge expedirt werden), bei jedem beliebigen Quantum & 3% Thlr. pr. Ctr. 
bei Putien billiger), ſo wie aus den Devols in den Provinzen, zu einem entſprechenden 
racht⸗Auſſchlage. — Man wende ſich zunächſt in Breslau | 


an Herrn E. Venator, Werderſtraße 3334. 
Hamburg, 1. Juli 1861. Emil Güſſefeld. 
Für Görlitz und Umgegend nimmt Herr J. A. Zobel Aufträge an. 


Auf mein Grauvenftrage Nr. I neu und elegant eingerichtetes Deſtillations⸗ 
Geſchäft und / Reſtauration, erlaube ich mir, ein geehrtes Publikum 
aufmerkſam zu machen. 1818] A. Chrambach, Graupenſtr. 1. 


WE Korte & Co., Teppich-Fabtif in Herford, 
Lager in Breslau (früher Ring Nr. 14), 
im goldenen Löwen 


jetzt Schweidnitzerſtraße Nr. 5, gane, 


empfehlen ihr reich aſſortirtes Teppich Lager en gros und en detail zu billigen, aber 
f feſten Preiſen. [204] 


Die Unternehmer. 


Artende⸗Verpachtung. 
Termin Michaeli d. J. wird bieſige herr: 
ſchafiliche Arrende, bisher mit 250 Thlr. per 
Anno verpachtet, pachifrei, und ſoll von da 
ab anderweitig verpachtet werden. Sich hiezu 
qualifizirende Bewerber wollen ſich behufs 
Einſicht der näheren Bedingungen bei hieſi⸗ 
gem Wirthſchaftsamt melden. 618 

Dominium Simmenau, den 16. Juli 1862. 


ine ſreundliche Beſitzung mit Obſt⸗ und 
© Gemüſe⸗Gerten iſt in dem beliebten Bade⸗ 
orte Obernigk, 3 Meilen von Breslau, an der 
Babn gelegen, paſſend für Penſionäre oder 
auch zur Anlegung eines Geſchäfts unter an: 
nehmbarer Bedingung zu verkaufen. Näheres 
in Oberniak beim Schmiedemeiſter Greulich 
oder in Breslau bei Madame Nicolaus, 
Antonienſtraße Nr. 21. [831] 


120 Pfd. Ananas 


ſind bei der herrſchaftlichen Gärtnerei zu 
Weigelsdorf (pr. Langenbielau) abzugeben. 

Beſtellungen da auf nimmt entgegen der 
Rechnungsführer Teſchner daſelbſt. [477] 


Dauerhafte, elegante 


Gummi ⸗Stöcke 


empfieblt en gros & en detail 
die Gummiwaaren⸗Handlung von 


Robert Brendel, 


18361 Riemerzeile Nr. 15. 
.../ / 


Himbeer⸗Syrup 


a Ctr. 20 Thlr. frco, Breslau, empfiehlt 

der Apotheker E. Sartori in Krotoſchin. 

Derſelbe ſucht gleichzeuig einen Lehr⸗ 

ling für ſein Geſchäft. [833] 
CCC ² AAA EFRARTREIITFEN! 


Stärke, meritaniihe, Stärke, 


aus Mais und Reis. [624] 
‚Die Stärke iſt, wie anerkannt, die beſie, 
giobt klare Waſche und Erleichterung beim 
Plätten, und in Folge ſtarken Quillens die 
billigſte. Das Paket, 1 engl, Pfd., 6 Sgr. 

S. G. Schwartz, Oblauerſtr. Nr. 21, 


e Motten-Steren WE 


als Räucherung gegen die Motten vorzügli 
wirkſam. Das en Sgr., 12 St. eh 


2 Motten-Pulver 2 


zum Schutz der Pelzwerke, Teppiche, Gardero⸗ 
den⸗Stücke ꝛc., die Büchſe 5 Sgr. [625] 
DS. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Wir beehren uns ergebenſt anzuzeigen, daß wir 


[580] 


Junkern⸗ Straße Nr. 14, 
in der goldnen Gaus 


ein Verkaufsgeſchäft unſerer eigenen Fabrikate, als 


Eſſenzen, Eau de Cologne, Fruchtſäſte und feine 


Liqu 


eure 


in Verbindung mit 


Chokoladen und Zuckerwaaren 


aus der Fabrik von 


Jordan 8 


Timaeus 


in Dresden eröffnet haben; und indem wir daſſelbe einer geneigten Be achtung empfehlen 


bemerken wir, daß wir nur 


verkaufen. 


zu Fabrilpreiſen 
Wecker 8 Strempel. 


Engliſche Rieſen Turnipsſamen 


in ſechs der vorzüglichſten Sorten, direkt aus 
wie auch Waſſerrübenſamen, größte lange 
fähiger Waare: 


Julius Monhaupt, 


Schottland bezogen, das Pfund 12 Sgr., ſo 
Sorte, das Pfund 5 Sgr., offerirt in keim⸗ 


Albrechtsſtraße 8. 


Ueberſeeiſchen Stauden Rog 


Naſſadel bei Namslau, den preuß. Scheffe 
Tage der Lieferung. [617] 


welcher durch directe Zuſendung jähr⸗ 
lich ergänzt wird, verkauft das Dom. 


en, 
ehn Silbergroſchen über bödite Notiz am 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Eis⸗Schräuke SE: 


in allen Größen, find wieder vorräthig und empfiehlt 
dieſelben für jede Hauswirthſchaft, ſo wie für Reſtau⸗ 


e Möbelbanolung voenn 838] 
Schlott, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. 


Verlag von J. F. Ziegler, Herrnstrasse 20, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


K. J. Löschke, Weir Keel. 


evangel. Schullehrer-Seminars zu Breslau, 
gegenübergeſtellt dem Bilde der vor⸗regula⸗ 
tiviſchen Seminare in der Schrift: Die 
Weiter⸗ Entwickelung der preußiſch. 
Negnlative ꝛc. v. d. Kgl. Geh. Ob.⸗Neg.⸗ 
Rath ꝛc. Hin. F. Stiehl. Lex.⸗8. geh. 68 Sg. 


Löschke, merkwürdige Begebenheiten aus der 
ſchleſiſchen u. brandenburgiſch⸗preu⸗ 
ßiſchen Geſchichte. Ste Au 14% Bog. 
27% Sgr., geb. BU Sgr. 

n 10,000 Expl. verbreitet! 


Löschke, Erzählungen a. d. Geſchichte 
alter und neuer Zeit. Zur Erweckung 
des Sinnes f. Geſchichte. Zte Aufl. 22% Bg 
12% Sgr., geb. 15 Sgr. [642] 

In 7,500 Expl. verbreitet! 


Löschke, Die religiöſe Bildung der In 
end und der ſittliche Zuſtand der Schu 
en im 16. Jahrhundert. 80. geh. 1 Thlr 


Löschke, Valentin Trotzendorf nach ſei⸗ 
nem Leben und Wirken. 8. geh. 10 Sgr. 


Mittwoch den 23. und Donnerstag den 
24. Juli, von Vormittags 8 Uhr bis Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, bin ich in Breslau im Gaſt⸗ 
hof zum weißen Roß, Nikolaiſtraße, für meine 
geehrten Gehörpatienten zu ſprechen. 

[621] E. Lindner. 

30 Stück podoliſche, junge, 

' zweiſpännige Ochſen von 
leichtem Fuße habe ich in der 
königl. Quarantaine⸗Anſtalt zu 
— Gotſchalkowitz bei Pleß be: 
hufs Erprobung ihres Geſundbeitszuſtandes 
zum Verkauf aufgeſtellt. — Reflectanten auf 
junge Zug⸗Ochſen wollen ſich dieſelben in der 
Quarantaine⸗Anſtalt anſehen; auch bin ich in 
den Stand geſetzt, jede Anzahl ſolcher Ochſen 
auf vorber ergangene feſte Beſtellung inner: 
halb 8 Tagen auf meine Gefahr in der Qua⸗ 
rantaine aufzuſtellen und dann abzuliefern. 


S. Hamburger, 505 
Brennerei⸗Beſitzer in Sohrau i. OS. 
Neue holländische [840] 


Jäger⸗Heringe, 
ſeine, fette, dickrückige, engliſche 
Matjes ⸗ Heringe, 


empfiehlt en gros & en détail zu den billig⸗ 
ſten Preiſen: 


Guſtav Scholtz, 


Schweidnitzerſtr. Nr. 50, Ecke der Junkernſtr 


Preußiſche Lotterie-Looſe 


verſendet Suter. Jüdenſtraße 54 in Berlin. 


chemaligen Kgl. b 


Friſche Speckflundern 


find ausgezeichnet ſchöͤn wieder angekommen 
86 G. Donner, Stods. ®. 


ür ein hieſiges Produkten-Geſchäft wird ein 
Lehrling chriſtlicher Confeſſion geſucht. 
Nur junge Leute, welche die Prima oder Se⸗ 
cunda einer höheren Lehranſtalt beſucht ha⸗ 
ben, werden Berückſichtigung finden. Offerten 
werden sub A. B. poste restante Breslau 


erbeten. [775] 
Ein Knabe 


anſtändiger jüdiſcher Eltern, nicht unter 14 
Jahren alt, kräftig und mit der Luſt zur Er⸗ 
lernung des Tuch⸗ und Mode⸗Waaren⸗Ge⸗ 
ſchäfts, wie mit den erforderlichen Elementar⸗ 
Kenntniſſen verfeben, findet unter ſoliden Bes 
dingungen bald oder zu Michaelis d. J. Auf⸗ 
nabme bei 830 
Emanuel Herzfeld in Roſenberg O/S. 


Zu vermiethen (457 
iſt eine Wohnung von 5 Stuben ꝛc. mit Gar⸗ 
tenbenutzung Kleinburgerſtraße 16 rechts. 


Yyahnbofitrage 17 iſt eine Wohnung im Hin⸗ 
terhauſe Michaelis zu beziehen. [841] 
Been 46 iſt eine Wohnung im erſten 

Stock getheilt oder ganz Michaelis zu bez. 


— 


Weizen, weißer 87— 90 81 78-81 Spr 
dito gelber 87 — 89 84 76 81 „ 
Roggen 65 — 66 63 59-61 „ 
Serite . 4-4 43 40-41, 
Hafer . 27— 30 26 24—25 „ 
Erbſen 83 — 55 52 4850 „ 

fe in mittel ordin. 

Raps, pr. 150 PfDö. 238 224 180 
Winter⸗Rübſen 238 224 210 


Amtliche Vörſennotiz für loco Kartoffel 
Spiritus pro 100 Quart bei 89% Tralles 
89% Tble. G. 


— . — —zbũ ꝶ—E—'ↄ 22; zz 
16, u. 17. Juli Abs uu. Des, chm. 20. 
— 


Luftdr. bei“ 27/6 90 278/64 27 909 
Luftwärme 12.2 + 112 + 166 
Thaupunkt ＋ II, + 80 4 68 
Dunſtſättigung 91 Ct. 83 ot. 45 „ct. 
Wind M S Dit; 
Metter bed. Reg. Sonnenbl. wolkig 


Wärme der Oder + 17,4 
TTT. N A FE EEE 
17. u. 18. Juli Abs, 10. Mg. Ou. chu. Zu. 
Zufidr. beo“ 279/61 2779793 279 83 


Ruftwärms + 141 +124 + 192 
Thaupunk! + 7,4 ＋ 91 + 5,8 
Duuſtſöttigung ö5syct. 56e. ZapEt. 
Wind O SO O 

Wetter trübe helier wollig 


Lotterielooſe bei Hille, Berlin, Schleuſe 11,1 Wärme der Oder + 18,0 


ireslauer Börse vom 18. Juli 


1862, Amtliche Notirunzen. 


Weshsel-Lourse. Posen. Pfandbr.4. 103% G. Bresl.-Sch.-Frb. | 
Amsterdam ]k.8.1143% G. dito Kred. ditof4 | 99% B. Litt. E. a1] — 
dito 2 M. 142 , G. dito Pfandbr..|3%4] 98% G. Köln-Mindener 3% — 
Hamburg . . k. S. 152 bz. Schles.Pfandbr. dito Prior.4 | 94% B. 
dito... [2M.II5IX bz. & 1000 Thlr. 3 95% B. Glogau-Sagan. 4 
London .. . k. S. — dito Lit. A.. 4 102 6. Neisse-Brieger 4 | 7346. 
dito 3M. 6. 22 , bz. Schl. Rust.-Pdb.4 102 6. Narschl.-Märk. 4 — 
Paris 2M. 80 & bz. dito Pfdb. Lit. C. 4 102 6. dito Prior. a — 
Wienöst. W. 2 M. 78 & bz. dito dito B. 4 102 C. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt. . 2 M. — dito dito 3% 102 6. Oberschl. Lit. A. 3% 156% B, 
Augsburg. .|2M. — Schl. Rentenbr. 4 |101% B. dito Lit. B. 34 136% B, 
Leipzig.. . 2M. — Posener dito 4 100 B. dito Lit. C. 3156 / B. 
Berlin k. S. — Schl. Pr.-Oblig. 4% — dito Pr.-Obl. 4 97% B. 
Gold und Paplergeld. Ausländische Fonds dito dito Lit. F.] 4101 G. 
Ducaten 95% G. Poln. Pfandbr. 4 87% B. dito dito Lit. E. 3 86% B. 
Louis d'or 109 ½% G. dito neue Em. 4 — Rheinische 4 — 
Poln. Bank-Bill. 87% B. | Krak.-Ob.-Obl. 14 | 85% G. || Kosel-Oderbrg.|4 zul 
Oester. Währg. 80% B. Oest. Nat.-Anl. 5 | 64% G. dito Pr.Obl.|4 — 
Inländische Fonds. PIn. 500 fl. Loose — dito dito 4 — 
Freiw. St.-Anl. 1% — Ausländische Risenbahn-Astien, | dito Stamm . 5 2 
Preus.Anl. 185014 — [Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw.|4 | 49% B 
die en 11 Stück v. 60 Rub. Rb. 75.0 — > 
ito 4 B. | Fr.-W.-Nordb. .|4 | 64% B. Minerva 5 34 
dito 1856 407 102% B. Mecklenburger 4 —  |Schles. Bank. 4 97% be 
dito 1859/5 08% B. | Mainz-Ludwgh. 125B, Disc. Com.-Ant. bien 
Präm.-Anl.1854/34 1123 G. Inländische Eisenbahn-Aetien. || Darmstädter ee 
St.-Schuld-Sch. |3%| 9U% B, |Bresl.-Sch.-Frb.|4 [1304 B. Oesterr. Credit 85 B 
Bresl.St.-Oblig.)4 = dito Pr.-ObL|4 | 97% B. dito Loose 1860 — 
dito dito 4 — dito Litt. D. 41 — Posen. Prov.-B.| — 


Die Börsen- Commission. 
— — B̈ —— — — . ů— ä UU—— — ͤ— 
Verantw. Medatteur: Dr, Stein. Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


